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Vorwort 



Y)ev Mann, den diese Schrift behandelt, ist der Schick- 
salsgenosse so mancher literarisch hervorragenden Persön- 
lichkeiten, deren Schriften bei den Kundigen zu den bekann- 
testen und geschätztesten gehören, über deren Lebensgang 
aber selbst den Kundigsten wenig oder nichts bekannt ist. 
Diese besonders in der jödisohen Literatur häufig wieder* 
kehrende Erscheinung hat ihren Grund in den unsäglich 
traurigen Yerhältnissen der Juden im Hittelalter. Bei täg- 
licher und stfindlicher Bedrohung des Lebens, der Familie 
und des Eigenthumes ist man nicht situirt, die Lebensge- 
schichte einzelner Personen zu erforschen, um hiernach deren 
Lebenebilder und Gharakterzüge zu zeichnen. Dazu gehören 
ruhige, sturmfreie Zeiten. In sturmbewegter Zeit kann der 
Forseher nur auf das Ganze seinen Blick richten, nicht noch 
den Lebensgängen Einzelner nachspüren. 

So kum CS, ilass wir mu h über die doppeltinteressante 
Persönlichkeit Ii. Mcirs aus liothenburg bei den älteren 
Bibliograplion uinl ( nironugrapluMi iiui" üiiuoliic, kurze, dürf- 
tige Notizen finden und in weiterer Folge aucli in de.n neueren 
und neuesten jüdischen Oeschichts- und Literaturgeschichts- 
werken vergeblich nach ausführlichen, ein treues, volles Bild 
irebeiiden Mitthoilungen aus seinem Leben aucheii, Wohl hat 
zuerst der fleissige M. Wiener in seinen „Kegesten'', Han- 
nover 1862, Vorwort, S. X XYI, und in Frankels „Monats- 
schritt" 1863 S. 172, dann nach ihm Grütz, Gesch. d. J. 
Ii. VII S. 185-188 u. 190—191, und zuletzt nach beiden Adolf 
Neubauer in „Kabbins franQais'* S. 453 Ii". Materialien aus der 
Qeschichte K. M.s gesammelt, aber einen Biographen hat 
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Ifeir Bothenburg bis heute noch nicht gefunden, was in 
Fachkreisen sehr häufig Termiest und gleichsam auch als 
literarischer Undank schmerzlich empfunden wurde. Noch 
vor zehn Jahren schrieb mein seither so frühzeitig abberufener 
Jugendfreund Dr. F. F. Frankl, Berlin, wehmuthsvollen Tones, 
dass B. H.S , Schicksale es wohl Terdienen würden, einmal 
besonders erzählt zu werden.^ (Grätz-Frankl'sche Monatsschr. 
1884, 8. 7). Die Yorltegende Schrift bringt nun die yer- 
misste ,,besondere Erzählung'* und unterbreitet sie hiermit 
der Beurtheilunsf der fachmännischen Leser. 

Die Theilung meiner Schrift iti zwoi Hiiiidc liat ihren 
Grund iu einer mich Überfallenen schweren Kranlcheit, die 
micli eine längere Zeit am Arbeiten hinderte. Um nun ihr 
Erscheinen nicht abermals liinausziischieben, entsclüoss ich 
mieli, vorerst die Erzählung der Lebensgesehichte als ein 
abgeschlossenes Ganze iu einem liande Ijeraiiszugeben und 
in Kurzem unter Gottes Beistand das Capitel „Schriften" und 
die hier versprochenen „Excurse" in einem zweiten Bande 
von gleichem Umfang folgen zu lassen. 

Es erübrigt mir nur noch, meinen Dank abzustatten 
Herrn Prof. Dr. David Kaufmann, Budapest, der mir mehr- 
fache interesHanre Mittheilungen, die der Leser liier an den 
betreffenden iStellen findet, aus handschriftlichem Material 
freundlichst zukommen Hess, und zum Schlüsse dem verehr- 
Uchen Ouratorium der Zunz-Stiftung in Berlin für die BowiU 
ligung einer namhaften Subyention zur Herausgabe dieser 
Schrift. 

Prag-Smicho w, im September 1894. 
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Einleitung. 



Die GeechichtBbücher sämmtltcher Literaturen bieten 
die gleichniäs»ige Erscheinung, dasa immer eine bestimmte 
Periode ihren LieblingsstoiT bildet, dem sie ▼or/ugsweise die 
unermfidlietasto Ausdauer nnd hingebnngsTollste Sorgfalt wid- 
men. Wie die Historiker ihre Lieblingspin ioden haben, deren 
Hearbeituncf sie ihre f^anze Wilniie und BogeisttM'img entgc- 
t*eiil)ringen, so haben aucli die l^iteniriahistoiikei auf dem 
weiten Gebiete der Weltliteratur wio iuif den engeren Gebie- 
ten der Einzellitcraturcn ihre Li(>l»lini^spartieen, die sie mit 
era<'höplender (leiiauitjkeit. und ertVisehender LcluMidii^keit 
darstellen. Dort wird der Antheil eines einzelnen Volkes an 
dei- Weltliferatur, hier wiederum der Antheil eines ei?i/,elnen 
Zeitraunien. einer Generation, an d(?r Entwickln ii"- der be- 
treffenden Einzelliteratur in den glänzendsten l'\irbt n i^e- 
sehildert, dureh die blühendste Sprache vorlierrliclit. um noch 
die späte Naehwelt zur dankbarsten, von büfh.ster Bewunde- 
rung getragenen Anerkennung der so feierlieh vorgefülirten 
geistigen Thätigkeit hinzureissen, während die literarischen 
Schöpfungen und schriftstellerischen Leistimn^en !ind<'rer Völ- 
ker, anderer Generationen, geringere Beachtung finden. 

In der jüdischen Literaturgeschichte bilden die Leistun- 
gen der spanischen Juden im Mittelalter diese Lieblingsparfcie, 
Mögen wir welches jüdische Literaturge?' Iii bts werk immer 
aufschlagen, so wird stets der unverwelkliehe Lorbeer der 
Unsterblichkeit den spanischen Juden gereicht, deren Blüthe- 
sseit als die klassische Olanzperiode der jüdischen Literatur 
hingestellt und im übersebw&nglichsten Hasse gepriesen wird, 
wogegen die gleichzeitigen Leistungen der Juden anderer 
li&ikder — als dürftig angeschen — nur gering angeschlagen wer- 
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(loTi und riarum im VerliäUnis %u jenen einen vorBchwinUend 
kleinen Raum darin oinnehmon. 

So entsondof Spanien hergebrachteiweisö den breiten 
Hauptstrom in die jfidische Literaturgeschichte, aus dem Rie 
ihren Boden reichlich tränkt ; und an den Ufern dieaet Haupt- 
»tromes griint und blüht es in ewiger Frische und Lebendig- 
keit. Italien, Frankreich und Deutschland hingegen senden 
nur vereinzelte schmale Streifen, die kaum das Auge er- 
quicken, an deren Saume die Oede abgestorbenen Geistesle- 
bens wehmfithig uns eni^genstarrt. Die Quellen über das 
geistige Leben und Streben der Juden im Mittelalter, die 
ans Spanten so stetig und reichlich fliessen, sie fliessen aus 
jenen Ländern nur selten und spärlich. TJnd dennoch ist die 
Kenntnis des gleichzeitigen Geisteslebens in jenen Ländern 
wichtig für die Erkenntnis des Entwicklungsganges der ge- 
sammtjüdischen Literatur und geradezu unentbehrlich zur 
Erforschung der Quellen unseres eigenen religiösen Ideen- 
kreise«, unentbehrlich zur Auffindung der in den entschwun- 
denen Jahrhunderten vergrabenen Wurzeln unserer eigenen 
inneren und äusseren religiösen Welt. Denn die innere Ent- 
wioklung wie die äussere (iestaltung unseres ganz ii icdigiösen 
Lebens, sie wurzeln im Gei-stesleben der deursehen Juden 
welchen die f r a n /. ö s i s c h e n .luden Muster und Vorbild 
waren, deren Lehnneister wiederum die italienischen Juden 
waren. 

Darum ist die Erforschung dieser bisher, trotz einzelner 
in den letzten Jahren diesem Jiiteraturzweige gewidmeten 
Arbeiten, noeli immer stark vernachlässigten und dadnreb 
norli weiii<; liokannten Partie des jüdischen Literaturgehietcs 
eine (iriiigende Aufgabe. Erschwert aber schon dieser Mangel 
iin gründlichen, aut das Wesen der einzelnen literarischen 
Erzeugnisse eingehenden Vorarbeiten eine auch nur theil- 
weise Lösung dieser Aufgabe, so wird sie noch mehr er- 
schwert durch den oft bis zurUnergrundlichkeit fehlerhaften 
Text des Quellenmaterials, das überdies in zahlreichen Werken 
zerstreut ist und erst gesammelt und gesichtet werden muss, 
um daraus ein klares Bild von der geistigen Strömung jener 
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Zeiten erhalten tu können. Die zahlloson Fehler und Lücken^ 
die im Verlaufe der Jahrhunderto (luirh den Zahn der Zeit 
in den Handschriften und durch die Hand des Setzers in 
den Druckwerken entstanden sind, inttssen erst richtig ge- 
stellt und richtig ausgefüllt werden, um das Quellenmaterial 
für eine solche Arbeit brauchbar zu machen. 

Unter solchen Umständen ist eine erschöpfende, syste- 
matische Darstellung dieser Partie der jüdischen Literatur 
vorläufig nicht sni erwarten, und müssen wir uns vor der 
Hand mit der ehrlichen, auf ernster, gewissenhafter Quellen- 
forschung basirenden Darstellung einzelner Theile begnügen, 
wodurch ihnen der ihrem Inhalte undWerthe entsprechende 
Platz in der allgemeinen jüdischen Literaturgeschichte ange- 
wiesen werden kann. Jeder fachgemässe Beitrag muss uns 
da willkommen sein, und der Bearbeiter eines solchen Thei- 
les muss sich zu seiner Aufinunterang zurufen den alten 
Sprneh des Rabbi Tarphon : p nr» «bi mojV n2K'?an yhv k*? 
naco ^tsan"? pm „Es liegt dir nicht ob, die Arbeit ganz zu 
Ende zu führen, du bist aber auch nicht von aller Pflicht 
frei, um dich ihr völlig zu entziehen". (Abotli III, 21.) Sagt 
ja auch Grütz beziii^li h dieser Partie : „Während über die 
Träger der jüdisch -spanif^ihen füultur eine Fülle von Nach- 
richten vorhanden ist, muss sich die Geschichte d»'r nord- 
französischen und <lHiitsi li(Mi Juden mit dürftigen Angaben 
begnügen. Darum, — meint er ist für diewe jede Notiz 
von Writh, wei! sie Tiicht ins Dunkel zu bringen vermag** 
(Gesch. d. .]., Ii. VT, Note I, 3.) 

Hier soll nun eine J'artie aus der Literatur der deut- 
schen Juden dos MittiUalters behandelt werden. Erklingen ja 
in den jüdisciien Literaturvereinen unserer Tage oft genug 
die Namen der lunire von Juden unbewohnten Städte des 
fernen. Spanien, so mögen auch die Namen der heute noch 
oder wieder von grossen intelligenten jüdischen Gemeinden 
bewohnten Städte des näheren Deutschland zu ihren ver- 
dienten Ehren gehraeht werden. Die Namen : Speier, Worms, 
Mainz, Köln, Würzburg, Regensburg, Nürnberg können in 
der jüdischen Literatur neben den Namen: Cordova, Toledo, 
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Barzßlona, BaragmiAA, ValAnola, Qmnnda und Tartasia in Ehren 
genannt; werden. Schreibt doeh der Spanier Jsak bar Boheficheth 
im vierxehnten Jahrhundert: «Denn von Frankreich geht aus 
die Lehre und das Wort Gottes Ton Deutschland ; von ihrem 
Wasser trinken wir, sie erklärten uns alles Yerschlostiene, 
ohne sie wäre der Talmud ein versiegeltes Buch ge- 
hlieben/*) 

Und so führt diese Schritt den Leser dahin in jene 
Städte Deutschlands und versetzt ihn um sechs Jahrhunderte 
und darüber in die Vergangt iiheit, in das dreizehnte Jahr- 
Jumdert zurück. In <liesen> »laluliiiiulert lebten und wirkten, 
wie in den zwei trühcreii .liiln lHUKlerten, au der Spitze jener 
Gemeinden Männer, <lei('ii Nainen ewifj zu den klaagvoUsteu 
in der jüdisclicii Literatur gehören werden, Männer, die 
noch zu dem Geieiirtenlcreise der Thossafisten gehörten, bei 
welchen wir auch ihren Namen fast auf jedem Hhute unserer 
Talnuidaiisgahen liegegneu. L'm jeden Min/einen dieser Männer 
schaarten sich /ahlreiclie wissbegierige Jünger, die die Lehren 
und Aussprüche der Meister aufzeichneten und weiter ver- 
breiteten, wodurtdi diese einen bleibenden mächtigen EinHuss 
auf weite Kreise erlangten. Viele dieser Männer standen in 
solch hohem Ansehen, dass ihr Rath in schwierigen reli- 
giösen Fragen von Einzelnen sowohl wie von ganzen Ge- 
meinden aus Nah und Fern eingeholt wurde, und den von 
ihnen getroffenen Entscheidungen wurde eine solche Autorität 
l)eigelegt, dass mau sich auf sie als massgebende Gesetzes- 
bestimmungen no(>h nach Jahrhunderten in gleichen oder 
ähnlichen Fällen beruft. 

Der angesehenste Yon Allen aber war — wenn wir 
yon dem um zwei Menschenalter früheren Elieser ben Jo61 
Halewi absehen — Rabbi Meir ben Barach aus Rothenburg, 
in der Literatur : nnio mn une» abbrevirt : jniajano onno 
genannt. Er ist der glänzendste Stern, der vor Beginn des 
sechsten Jahrtausends unserer Zeitrechnung am Himmel der 
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jüdisclieii J>iti'iiitur in Deutsdilaiul aufgegangen ist und in 
finsterer Zoit belle» Licht in die Hallen der jüdiscben Lehr- 
häUiHjr Beutuchlands und vreit darüber hinaus ausgestrahlt 
bat. Von den Zettgenossen wie in der ganzen Folgezeit wird 
sein Name mit der höchsen Verehrung genannt; und seit 
mehr als sechs Jahrhunderten gehört er isu den meistge- 
nannten und populärsten Ifanncrn in der halachischen 
Literatur. Noch heute in unseren Tagen ist der Name dieses 
grossen Lehrers von entscheidendem EinHuss auf halachischem 
Gebiete. Viele unserer religiilsen Bräuche und liturgischen 
Einrichtungen tragen in unseren Kitualwerken den Namen 
2in3^i1& S**^mC als Quelle an der Stirne, und in zweifel«* 
haften, schwierigen Fällen bildet er noch heute eine der 
liauptstötxen und hat eine der Hauptstimmen für die tu 
treffende Entscheidung. 

A'erdient schon diuiiin das Jicheu und Wirken dieses 
vielgefeieiteii Mannes endlich einmal ausführlich und tia- 
gehend dargestellt zu werden. m> niaciit das iHichtra«ris( lie 
GescIiit U, das <lieser grosse Ltlin r (;rlitten und uiii b( i>|)i('i- 
losor tieduld uml Ergebenheit ertragen hat, die Darstellung 
»tiines Lehens und Wirki ns zur drintjenden. h^'iligfn l*tlicht. 

Diese alte, bisher iiii lit ^»'tilgte Klircjiscliiild wül nun, 
anliisslich der sechshundei tstfn .lahreswend» M'incs 'i"üdei<, 
die><e Schrift ab'/utrajcen vcr-iirh» )!. Ks hoII liii i ^cinc äussere; 
Lebcnsi^cst liiclitc zum ersteniiiab' ii ^ ] j c h s r genau dar- 
gestellt, dann seiner Lehrthätigkeit und literarisclu'U Wirk- 
samkeit eine eingehende Vntersucliung gewidmet und dar- 
nach entsprechend gewürdigt wurden. 
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AbBtanunnng, Heimatli nnd Lehrer B. MSirs. 

Rabbi Möir entstamte einer Familie, in der talmu- 
dische Geldu'samkeit heimisch war. Sein Vater Rabbi Baruch 
war talmudisch «jplehrt') und war Mitglied eines Rabbinats- 
coUegiums'^j, wahrscheinlich zu Wurms. R. Baruch befasstc 

1) In Mardechai zu Baba Mezia, Abschti. VI, % 346, findet sich 
eine Beweiefulirung des R. Barueh aus dem Sifre ffir die Unanfeehfbar- 
keit des Kfclitssiitzos. Jass einem erkrankten Lehrer auch iür die Zeit 
seiner Krankheit der volle Lohn j^ezahlt worden niuss; diese tradirte 
Beweisführung leitet Mardechai ein mit den Worten: ^l"© S^ni 
'■"ifBC n^Ki ifsn n*Kü "^21 "sk. 

In der Rcsponsonsammliiug K, Meirs, ed. Lombcrjj. beginnt Kesp. 
311, betreffend eine nSheie Beetimmnng des Challa-Gebotes, mit den 
Worten: K^K ^jVkV, es fehlt aber dabei die Cnteischrift des 
Respondenten ; durh in dem mit dinier Sammlung xugleieh ange- 
1f 'jr, «n Index heisst e« ausdrücklich : yia *rn ra«^ TW! T."110 taVffXi 

In der letztedirteii Sammiun«,'. Berlin, Handsohr. Auisterdani 
II, Kesp. 54, schreibt er, (K. Meir): TDIXS T.*2*i C"C "(Tatrs*! 

"110 '^rsi rnn »wj im© "o^ qk V»» an ••tio rm ♦TnVt »a« 'tio Surr 
r*}Vt \nn n^b panu tue ■«"'V jnr ^31 "wo lata ncr' iin 
•^oftbiwr "iDW oni* ^nyo«^ waten 'aira^ ama^ la« fai 
n^cncr* r-rr -irxa 'Ta nSj^i rwa TjsnpT . . . "Tns 03 w o 
TOM k'? h^:'cr^ -^on*. 

In der.sellun Sumnilun<(. Haiidsehr. Parma, beginnt Nr. 60: ' 

pa"nQ* Im Verlaufe der Anfrage erzählt der Respodent: moV '*aT 
a^Vn und scbliest^t mit nt K*ip6n IlTpJ^I, vorauf dann die Ant- 
wort des Elieser ben Joel Halewi fol^^t. Dieser R. ßariM-h dürfte iden- 
tisch sein mit dem Vater K. Meirs, der f»in Zeitgenos.s« ElioKer*; wur 
und der :-i(h auch noch anderweitig aut ihm gewordene Entichei- 
duo;i«n des R. Sjjuehd beruft. Vgl, weiter S. 8 Anmerkung l. 

Ein das Wechselreoht betreffende« Ewponsuift R. Meir» an 
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sich auch mit der Erklärung der Pijuthn*). Ein glänzendes 
Zeugnis aber wird dem Vater R. KSirs au»«;e^^telIt in der 
bis zum heutigen Tage erhaltenen Inschrift seines Grab- 
denkmals in WonnsS). 



deinen Vator B. Barucli: "^na '•aic ^"»C lindet Btoh in den £d. 
Cremona, N. 81, Frag X. 919 und Barliii, Handschr. Am«t«rdiun II.. 
N. 100. In Creniuna und B*'rliii ivspondirt er in derselben Xummcr 
zuerst an ein iiiibfiiaiintf-i Cnn(«;riuin : ";3"1J?c'?' *^2B'?S<C'? : ItifMrDi .iii- 
ficlili.'xseiul hat ("nMiiona: '.or K'" pt.- T.'K Tliy nhv [2 nnx 
p'T B<'rlin hat : ZV ZI 'CTj! i'l" T'.X "'Z'j! VSK 'h r.bv Z"ntt 
"S'lPn" riKT \h iT"' p"I cr:cy. ihm nuiiciu'^tv ScUroibcu an den 

Vater bej^innt: yi^t IT! ^zn ^fm Jti nr nsrnc 7\t mia c'aan a^yr: 

nsWm KVm pian aw. eS^^S^ R^W CnV, «nd «chlieKxt in Ci'euionu ; 
-:i -'}tc -rjj'r'r irc;: S-r -sx c, in Hra«: tkb ^is cj^b^:, in Berlin 

t t; h 1 t il'Mii Kfs|i. ilit' l iitfrschrift. 

in '1. Pra;r liihl»'t <ia.> Si-hn ilx ii an «las ( ull' _'niii( dti- lioji. 

N. 50. wiiinend sich diT ulit X'" c*"3?." crzr:«^ nc. 

."ry beginnende Theil de:»Helben. der in «). Lemb« rj,'. N. 355» 
damit m i n e u !Rc>9pon.s. verscbmolxen i«t und in ed. Berlin «ifih ihm 
unmittelbar als Bespi^nd. N. 101 anschliuMHt, hier aU Kesp. 115 lindet, 
•las sich im K«i)p. 919 an (b n Vat< r ;.'"kiir/.t wiHderlindet. Durch die«e 
TrrniHin},' luul si> woitc AuMdiianfli rriii-kun'^-^ »lieser ziisannni'nj,'fh<'»r»'n<b.'n 
Srhivibcn an das < 'olleviiim und au d<'n V.it»'r ist hi<'r drr j;anz»i 
in ilvu anderen .Saiuriüun^' >u klare l'af>«n> \uu Z^Z'nZ 'iV bi> K'."!' 
nziVJVT nicht recht rcrittandli^ti. In Fol^i> dieser AuHeinandcrrUekun;; 
fehlt hier natürlich auch das |nn "TMü TC9 VlK nhv p wie auch 
nur hier in N. 50 das Falsohe nnht beim Kamen de« VaterK sich 
••insrhlfifhen konnt«, anstatt des ricliti;rtjn "T'B' d*'r iibri«.'(n Quellen. 
In der Lember;rer S;)uunluii^ fehlt das Scdireibfn au dou Vater. 

•) in der llambnryfer Hioliothek haudsehriftlieh vt»rhandenen 
Pijit-Krklarunjjtiu seines Sohue» K. Meir führun öfter Krkliiruii«;uu von 
hm an. Siehe Zunz, Kitiitt. S. 195, uro die einzelnen betraffenden Piut> 
&tücko ant^egeben «ind. 

^ Mitgothoilt von Lewysuhn in seinem c^p^*n rfiVti, N. IB. 
Im Interesse unseres GegenHtitndeH »etsson wir sie kieher: 

z-'^^ziz r-iyT xt:*: ;^z i'^v es r« nrn xt. 
am u?K* ':5c: rir !«'" "'ci d.. n-c^n*) •t.c't- 

r-^rn c:; -aipi^*: ,n*?'.yr^ cL. .■^^''.cea) r.'r'ccr rj«; crn "i; 
cntsn ijjai sSy ,aij? :rT.sy .s-ipiirr^ ks i^e erpi 
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In dieser werden an H. Baruch rühmend hervorgehoben : 
. seine mit ausserordentlicher Fromniigkett gepani-te Gelehr- 
samkeit, seine gtätisende,. vielbe wunderte Beredtsamkeit und 
allgemeine Beliebtheit, endlich mit ganz besonderem Kach- 
drucke seine noch im hohen Greisenalter jugendliche 
Körper- und Ueistesfrische. Wahrscheinlich war Worms 
seine Vaterstadt, da man daselbst, wie das Epitaph besagt, 
seine früheste Jugend ebenso genau kannte, wie sein Grei- 
senalter^). 



c^iB^V rr.nr ■;2 cp. ,»:.-: ".r*cs "n 'rx: rrr.cüy cmtk 
c^iroc i*n^ ZT. .pr^M hko nas: nK"» .pa^mn vnna w 

.n^C K'X [OK 

Nai h Zun/. I. r. liiiben ain li di«- hajitlsohriftl. riul-Krkläruii^en : 
TCI ■•"a : vielk'iclit al'brcvirti' man .'TSia'r rxc |2 » npluMnistisch 

^ um in Vtcz Sej,'pn mit < iliu'k /ii \ «'ritiiulen. Hier im Epitaph 
maf.' bei p*n3t ^"TCS "'IS iin p":X *:*C /u (lenken »ciu. Unaor iloir 
hiexit siso nach seinoiu Gro8«vHtcr. 

Die vier mit funkten voriiL»hon«»n, dm Wort Vrnin bildend«»!) 
Hurhstabcn. deron Zahlonwerth 41 boti^t, soUon zugleich das Sterbe- 
jahr ah «las 4]ste tlo-. st'rhstt'n Jahrtausonds anjrolx'n ; zu Anfanj; eines 
n<Mu>n .la!irtau>fnil>^ war t.'.s noch mehr als h«>ute iibli<-h. die Tausende 
w>.'<rzulass*»n. I>rtiiiach starb er im Nistian ipB'Xn 6^in2) 5041 =s Mär-i 
oder April 1281. 

Dut» *TnXt cp, das «ich ohne Zweifel auf «einen 

Sohn R, 3Ieir bezieht, beweitit gleichfalls, dass aueh B. Btirucb eine 
h» rvorra^ondf anttlichu Stellung, wohl ab ^it{;lied dea dortigen 
Jlabbinatsndlegiuuis. t iii'^fLnoinmen hat. 

') I^Vspons. ."»OH in 'd. Praj; -^afTt. es j^'ost.ii L t. für den 
Freilau-Al't'iid das Sa1d>atbih iit in d»>r \Vn!initn«r :iii/n/iirid< n und die 
Muhl/,«.it beim Tagc>ii« lil im l'ruien iin/.unebmen. llinraut lieisst o.^ ; 

[a VA. Lemb., X. 480 heii^st e^ diesbezüglich : ran tVt T3m 

?»7a (3 r-^yi Vsi V t nncr "a*i cra lew tiia» Auch ("am 

N 3. od. «ioldaiann. War. » hau. bat ; 'l'XW •IBIt ^l^a ^ai Va»V "MSKl 
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Dhis R. fiaruch ein selten boties Alter erreicbtc, geht 
nuch HU8 den Werken «eines Sohnes hervor. In den Out- 
acht eosaninilungen R. M§ir8 sind die allermeisten Kesponsen 

noch beim Leben des Yaterfi nind nur eine verbäUniBsmässig 
geringe Zahl nach dcHaen Tode abgefasst'). 

Ii. Barurh starb also als hoehbetagter Greis, wo sein 
Sohn s( }iuii auf dem Höhepunkte seine» liuhines utand ü<ler 

Kill liiiiKlschriftlirlier Jozer R. Meirs Mir Hubbuth TKl i-^t 
übersihrifbfu: "^ns '"t STI (3 JT3JB'"'.C TKC '"l nir: IC ir.'" ."T'. 
ltve*13t>. »Uteraturgeaehichte«, S. 361, N. 4. 

I) Au««erdom itit noch liiiutig da« dem Vaternaraen boigefiigto 
r.'r.h* niichwoifNliL'h folsch. wurür «las selbe Ki'spoiiHuni in anderen 
Editionen richti'.'..' ."T'n*ir hat. V;rl. »He vorl«'t/t»' AmiiLTliun«;. 

Kesi)ons. 500. I.f'iubor;.'. lautet dio Uiiterüdiriit : "'.12 i^JtC 
C'*- in z'^v nin t' ':rcn; t "nr -iis*: .... 'irsrc r-ic3 "im 

zhzt. Aiu ii N . * j. ed. liorliu,Hui»Ujschr, Am^lei ti. iL, ist untoirteijrieben : 
B ~'i» "12 1'KC Sie Hind aUu im Traueqahre nach dem Vater 
abgefasst. 

Daaa R. 3Ielr im Tniuennonat nurb dem Vatvr ein Stibn geboren 
worden sei, was Znnx »Literatnr.:> >r liiefite«. s. ;{58. aus deui v.in ihm 
a a. 0. in der Aninerkunjjr, N.T. naeb Oyy. 1284 § 158 an^retiibrten 

yib^bz fPiT vi» '^r '*? "'.r r'"i2 'ryi ."'n c-n '"'c b<-b;uiptf>n will. 

beruht auf einem |rrtluim. l'nter D'li h^Z versteht man nielit — wie 
Zunz irrtbumlieh annahm — den Vater des Kindes, sondern deji 
pl30, der bebraisch fins b^z beisüt. Siehe ^"«ino WWr ed. FtJK'Uor, 
Krakan 1841 N, 116 \y. \zn ^3»^ SpS.t .Wn pajT "11 irTTV 

TriT r^-c H'- vsj« 'rr 'h -^'r c"*ncT crcr 3P2. Vgl. ferner 

f'Srr. ed. (iolduiann. War.srlüui l^lh S. 42^1: H''V2 "'^'Z r^^zh |r" 

ir'r: tj< hi» *dx3? frirnr: '» r-2 ^''2 *x ^— c *x fi- zx. Au.-l» die 

Frau, die da> Kin«l vnn der W«H-ii»Kriii (»ahm luid zur Hexdiueidunjj^ 
brachte, heisiüt: r*n2 rH*-- Siehe V'"-c "CC, « d. I.ebensobn, Warschau' 

18T4. s. 67 b. n^vt ^ü^^ iTiis «w nwtn buo sjian b^vm "»k 
^3:it ^« CMfl .Tr fWB ^:r"'?'r h'cr.h 2-r,zh ly^vtb inSwc 
pa nr« "jVrr r*r"ic c:rc S:? -i*?'.": ^:c.-'? sr*? p*"»c 2*: nvn*? 

C*r:K. (V}rl. hierüber f'irr. N. 307 ) Ferii- r (i- «7a; Bllß." "CC ^TT 

"^V' s'-'c xv «rrr r^^-z h%'z r "^ric 'tsh n'jp '-c 

n^Cr *:C*71P n'r''?2 ^TT, vi» *?r C* ";ip. S. auch Aj,'udda, ßab. Mez. 
V, : h^iZ .Tn lisn*? ^C*« CIK«?:. ba^^eu wir doch im Ti.>ehi,'e- 

bet nach dem BeschneidungHmahle : hfST' Tttn \nm T» ^13^ \WV\ 

MB» nwt V3« Dir 

R, 3Itir lif'kam al,y ktinon Sohn, sondern WdV pijc im 
Trauermonat nä< \\ dtm Vater. Xo< h heute i»t 6» üblich, hiit dieser 
heiligen Function einen 2u betrauen. 
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ihn schon überschritten hatte. Diesem gelehrten, greisen nnd, 
wie das Epitaph besagt, von Allen geliebten und hochge- 
schätzten Vater hat gewiss auch der gelehrte Sohn stets die 
grösste Hochachtung entgegengebracht. Ein Umstand, der 
hier zur Ehrenrettung des grossen Sohnes wie »ur richtigen 
Werthschätzung des gelehrten Vaters ganz besonders 
hervorgehoben werden muss. 

Es findet sich nSmlich bei Ascher ben Jechiel, dem 
berühmtesten Schüler R. MSlrs, die Mittheilung : «dass R. 
H§ir aus Rothenburg von dem Tage au, wo er seine hohe 
amtliche Stellung erlaugt hatte, seinen Vater nicht besuchte 
und auch nicht wollte, dass dieser zu ihm komme^^). Diese 
befremdende Erzähluno; Aschoris umehte dann in der ganzen 
Folgezeit die Runde durch alle eiii'^dilägigcn Werke und 
warf natürlich einen tiefen Schatten auf dcJi Charakter R. 
Mriijj, der seinen Hochniuth in der unkindlichsten, herz- 
luj'esten Weise selbst seinen Vater härte fühlen lassen. Nun 
entstand aber die Frage, wie veiuüge si<;h dies einerseits 
mit seiner liehen Fröniini^^keit. anderseits mit seiner sonstigen 
gcradf'/.u übermässi^^'cn liertcheidenlit ir, die überall in seinen 
Welken uns entg» -^i iitritt ? Wie konnte, um die Frage zu 
verschärfen, di r^eHte Sehn, der seines Vaters Piut- Erklä- 
rungen unter seine anfnalitn. <h'r in dem Sehreiben an diesen 
Vater sich : ^einen Wurm" ("]r;y':>ir) nennt, wie konnte er dcm- 
^elben Vater gegenüber, der Mitglied eines Rabbinats-Col- 
legiums war, einen solchen llochmuth hervorkehren 't An- 
gesichts dieser Schwierigkeit griffen Manciie zu dem ver- 
zweifelten Auskunftsniittel, R. Meir aus Rothenburg und K. 
Meir ben Haruch als zwei verschiedene Personen hinzustellen 
und meinten, der Vater unseres R. Möir sei gar kein 
Gelehrter gewesen*''). Doch abgesehen davon, dass auch dies 

2) Siehe hierüber Asulai, Crn:,- Cü' 1, Artikel: (^*J<c,) C "tC 
3niaA19**)0, un-^Dr B. Meir io letzter Confiequonz jener Hypothese 
auch zum Lewi gemacht «rurde, wel«h6& Epitbeton ihm noch mein ver- ' 
kUrter Freund F. F. Frankl beilegt(GrüU-FraRkraChe Monatä&chr. 18S4, S. 7. 
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noch immer nicht ein solch hoclimüthigt's Benehmen dem 
Vater gegenüher entBchindij^t, ist ja uacli ileiii Vutf^rhnirhten 
die Gelehrsamkeit des Vaters sattsam erwiesen, ziiinai nach 
der »eitheripjen Auttindung seines Grabsteins mit dem des 
höchsten Lobes vollen Epitaph. 

Da man dies also nicht gelten lassen konnfe. so trat 
zuerst Asulai mit der Hehauptiin<; auf", dass hier dunli 
einen Copisten-Fehler oder durch Namen- Verwechslung ein qui 
pro quo vorliege ; es sei dies aber nicht von unserem R. Meir, 
sondern von R. Meir ben Todros H a 1 o w i A b u 1 a f i a aus 
Toledo erzählt worden, und er beruft sich hiebei auf den lüö4 
verstorbenen Rabbenu Jerucham, bei dem es heisse : 
,von Rabbi Meir Halewi erzählte man sich" u. s. w. »und 
es ist vielleicht dies die richtige lieseart", meint Asulei. „und 
'st R. Meir Halevi gemeint, bei Ascheri aber hat sich ein 
Schreibfehler elDgesohlicben'^J) Gr ätz, in seiner Vorliebe zu 
Emendationen, schliesst sich dem an und hält damit diesen 
Punkt für erledigt.^) 

») ibid.: "2 v'jj? ncx .TC"! Zr,2 TP. »'i ontr M^2* T j'T jC 

CID Swi a-B^n mm n'^^p^v «tos w wdir nsi rfyrvh n^jv nvü 

^) Kr «chreibt von R. Meir AbuhUia: iin \iilV> '»laseulioit j:im,' 
so weit, dcihs or, seitdem iT i'iiicn hulieii Kuu»; in *ler Toleilaner «Jemoiinie 
einnahm, seinen etilen, j;ebihb*ten \im\ lioeli^relehrteti Vater Todros 
Abulafia in Burjjfos nicht be-^m litr. um seiner Khn- un la- lu \vi'^r\*'jn^. 
(Gesell. <l. J., VII, S. 34). Ai» .>eiaeu < lewahrsmaun liietür nennt er in 
der Anmerkung: Abrabam Zakutu. Wir werden die betreffende Stell» 
bei Zalcuto bald kennen lernen. Warum sieb Gr. anf d legen nnd nicht 
uuf den um zwei Jahrhunderte früher- n KaliUetui Jerm haui. diu 
«tewährsmann Asulais. beruft. i>t nicht abzusehen. Uezüj^lich der 
kritischen Stelle bei Aseheri sngt er dann iji dor<t'lHi'n Anuierkun;,' : 
»Merkwürdijrerweise hat A^eheri diesen Meir Abuhilia mit seinem 
Lehrer Meir vun Kothenliur^ verwechselt und diesem den Kuchmuth 
gegen seinen Vater xagesehrieben, wtw vgo jenem gilt«. Grät» fühlte 
wobt selbst da» Undenkbare, ansunebmenf Ascheri, dieser treueete 
Schüler nnd intime Freund uoseres K. Meir. iuift« diesnn 
mit einem Anderen verwechselt, darum schreibt r i: Ih n Satz« 
weiter; -wenn nicht in dem Sat . i—^rcnc ^2"^ '•y '.'^y nCK 

das Wort -von Rothenhnrg- der /.u at: ^^\nea Copist^n ii^t. Denn 
Ascheri musste besser über oeiotm Lehrer unterrichtet ocin. Difce.fcn 
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Auch Li^wysühn kommt zu dit-som Kesultate, füg:!: aber 
iiuL'h als iicues Argument für dio Emcn(lariüiisbert!chti>,'inig 
hinzu, das» „A.scliuri, der »Schüler des Meir, jene AiigiilH- in 
Hetroff seines Vaters nicht vom Hörcüisagen (vby l~s.t:K). son- 
dern viel bestimmter ausgedrückt haben würde**^). W i «• s <> 
altt 1 (lii'ser ^Zusatz'* in den Text kam, darüber 

seil \v tngt'H Allf\ Mht) könnte sii Ii du- Uescliichte dieses Zu- 
satzes in lol{;tiiiIer Weise zurechtlegen. Der Text konnte 
ursprünglich gelautet haben : TKC iran vby nJ2K al« 
Abbreviatur für cnilt: l=i oder für: DIlTt: '2'! \'2. Awn 
diesem I3*"i2 \vurd<' leicht C'^s:, was dann für das abbrevirte : 
,ni2jt2n*? gehalten und nachher aucli in dasselbe autgelöst 
wurde. Hatte man einmal cnc vkö "»^^zi vor sich, so lag, 
so zu sagen, die Sünde vor der Thüre, den Text Ascheris 
dorcb Auflösung der fraglichen Abbreyiatur zu verdeutlichen. 

Bei alldem aber erscheint uns diese Emendation nicht 
ah die ri(!htige I.ösitng dieser »Schwierigkeit. Vor Allein er- 
scheint es denn doch etwas zu gewagt, an einer Stelle, die 
sämmtliche Autoren, die diesen Gegenstand 
behandeln, in derselben Fassung wiedergeben, in der 
sie auch die Coditicatoren — darunter Josef Karo und Mose 
Isserls — durch Jahrhunderte schon vor sich hatten, so dass 
sie, wie sich zeigen wird, als halachische GesetKesbestimmung 
in den Schulchan Aruch aufgenommen wurde, an einer solch 
alteing ebfirgerten Stelle eine Emendation vorzunehmen. Zwei- 
tens aber ist nicht einzusehen, wenn Ascheri — was ja diese 
Emen dation bezwecken soll — dasselbe erzählte, was der spätere 
Zakuto erzählt, wozu es dann Ascheri überhaupt erzählte. 
Dem Geschiohtsschrciber geziemt es, die Handlungen 
grosser Männer unparteiisch, wahrheitsgeti>eu vor den Kich- 
terstubl der Geschichte zu bringen, um sie darnach richtig 
zu beurtheilen. Bei dem strengen Ualachisten Ascheri 



Irrrhiim«-, meint Gr. nxin S'. hluä&6 -haben Viele \f h -u Schulden 
komm, n l.r^en». (drti. 8. 33, Anm. 2.) Das iäi albo genau (lat>t>6lbu, 
w a s w 1 1 , c h 0 n b e i A & u 1 a i f i n d 6 n. 
1) In C'pnX niPC: S. 29. 
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aber sieht man durcbAuR moht ein, wozu «rdann fiberhaapi 
dieae pikante Geftchiehte «ncäfalen würde? Endlich verliert 
diese Emendation den leisten Restjeder Bereehti« 
gung dadurch, dass mit ihr gar nichts erreicht ist, indem 
Zakuto durchaus nicht dasselbe YonMeir Abulafia 
erzählt was Ascheri Ton Meir aus Rothenburg eraählt ; 
es müBste denn zu der einen Emendation erst noch eine 
zweite hinzukommen. 

Zakuto erzählt yon Meir Abulafia: «Seitdem er eine 
hohe Stellung einnahm, ging er nicht zu seinem Vater, 
aber sein Vater kam zu ihm'.^j Ein unqualificirbares 
Benehmen eines Sohnes gegen den Vater, das uns zur 
strengsten Verurtheilung herausfordert. 

Wesentlich Anderes erzählt Ascheri von Meir Rothenburg, 
das hier sofort klargestellt werden soll, wodurch jede Kmen- 
daiion als ganz, iiiinöthiji^ und unstatth aft sich erweisen wird. 

Dns Wissen wurde achou in den )ilt(!sten Zeiten im 
Judentliuiii so liochgeschätzt, dass wir sohon in der Mistdma 
den l^eluer in mehrfacher Beziehung voiangestellf finden dem 
Vater; was sie jnit den schönen Worten begründet: „Denn 
führte ihn der Vater in diese Welt ein, so führt ihn iler 
Lehrer, der ihn Weisheit lehrt, zum ewiuin Leben der 7.u- 
liünftifren Welt''. 2) Liest man aber im Talmud die ins Mi- 
nutiöseste iiusgearbeiteten einzelnen Vorschriften, die das 
Verhalten des Schülers gegen den Lehrer regeln : so müssen 
wir nur staunen über die strenge und strame J)isciplin, die 
hierin gehandhabt wurde. Unsere heutige Schuldisciplin hält 
keinen Vergleich mit ihr aus. Wir könnten sie nur mit der 
heutigen Armee-Disciplin vergleichen. 

So lautet eine der diesbezüglichen Vorschriften : Der 
Schüler hat den Lehrer, sowie dieser in seinen Gesichtskreis 

^iP^KKS V3K h2n V2K hü '^hr. nrnih nSj?r oro*. 
Juoha^iu V. (jrUtz a. a. 0 länat, mit oder ohne Ahfticitt. sowohl 
im Texte wie in der Anmerknng, den Nachsatz vsk b2ü 
gänslieh weg. 

*) aTnpn ^vrth wae nean neSr wi nn oSipS wam'aar 
hl den Talmadanegiiben, B. Me»}« sa a. 
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tritt, (vyijf kSo) stehend m erwarten und hat in dieser Stel- 
lung 8u Yerhanren bis der Lehrer ivieder seinem Gesichts* 
kreise entrückt ist.*) (.inDip rmv vhv 7\02gm if) Fer- 
ner darf sich der Schaler in Gegenwart des Lehrers nicht 
setzen und auch nicht von seinem Sitse sich erheben, wenn 
der Lehrer ihn nicht ausdrücklich hiesn einladet oder der 
Schüler dessen Erlaubnis sich eigeholt hat; und selbst wenn 
er sitzt, hat der Schüler so stramm da zu sitzen wie vor 
ein em Kön ig.'-) 

Diese Vorschriften ^.ilu n aber nicht etwa Wo» für den 
Schüler im engsten Sinne, <ler norh den l'nterriclit des 
Lehrers geniesst, sie galten auch für erwaclisene reife Män- 
ner, die oft arlioii selbst geachtete Lehrer in Israel waren 
und eigenen Lehrhäuscrii vorstanden. Das talmudisehe Grund- 
princip hierin lautet: Wem man einen bedeutenden Theil 
seines positiven Wissens, sei es durch Uirecten m ü n d Ii c h e n 
l^nterricht oder durch indirecte schriftliche PjeU lu ung, 
711 verdanken hat, dem hat man lebenslänglich die Ehren 
eines liehrers zu erweisen.^) 

liei solch hoher Auszeichnung des Ijchranites inusste 
im Talmud natürlich die Frauke auftauchen: wie es zu halten 
sei, wenn der Sohn der Lehrer des Vaters geworden ist? 
muss er auch da noch als Hohn sich vor dem Vater erheben, 
oder hat er als sein Lehrer dies zu unterlassen ?*) Es tauchte 
sogar die weitergehende Frage auf: ob in einem solchen 
Falle nicht der Vater vor dem Sohne als seinem Lehrer 
sieh zu erheben habe?'^) Beide Fragen lässt der Talmud 
unentschieden. Hieraus concipirt nun Asclieri als Norm für 
das praktische Leben : In solchem Falle haben beide, Vater 

0 B. KidduRchin B3 a, MaiiouDi, Hilch. T ilmiid Tora AbMihn. ft» 
HaJ. 7 uud Abschn. 6. Hai. 7. Vergl. .Tore Doa 242, IG. 
') Maiinuni und Jore Dea a. n. (). 

^) Von don vorgschriebenen Khrunbezüuguugoii gelten maucbe 
bloA für den Ijohrer tscß lltOSn SlIV die übrigen hingegeo auch für 
den USQ WCdH 311 *TD^ K^V Jore De«, 942, § flO und 244, % 10. 

*) l^aM ^3BQ majfh ins iai Hrnn Kidduediin a. a. o. 

B) \*stto rsK mojrv ine tan mm i»* 



Digitized by Go 



15 



und Sohn, sich gogentieitif^ vor einander xn erheben^). 
Nachdem er die» als halaehictche Norm aufgestellt, ersfthlt er 
sofort jenes seither vieleitirte : ynzsm^^ 'm^ «21 ^ \*>3f nOK 
i^K WQ} \*2HV nxi ¥h\ van 'Je ^apn rhrvh n^w ci*d& 
„Man erzählte sich von R. M§tr aas Rothenburg, dass er 
seit dem Tage, wo er zu einem hohen Rang(» gelanj;r war. 
seinen Vater nicht hesudito und nicht wollte, dass sein Vater 
zu ihm konmic." J)ais A'oran^e^angene lässt gar keinen 
ZweitVl über den wuhrcn ( i nnul dieses tui ti(m ersttMi Augcn- 
lilick so autialleuden BenoluaeuK Ii. Mi'ir'.s zu. R. Harucli 
vf'i« lii'te gewiss seinen grossen, als Lehrer in Israel horli- 
geiVüerten Sohn, dessen Rath aiali er, gleich tausend An- 
deren, in schwicrii^en, /.weitclliaften Fallen eingeholt liat, als 
seinen i^eistig ihn iuxdi ül)erraü:enden Lehrer; und liei der 
ausHerordeiitliclieti i'rüniniigkeir. ilie im Epirapli dem R. 
Ranich nachgerülinir wird, wollte er sieli gewiss nitdit uelinn n 
lassen, seinem von ihm wie von allei- Welt hochverehrten 
Sohne die Ehrenbezeugungen zu erweisen, wie sie dem Lehrer 
gegenüber vorgeschrieben sind. R. ileir war aber dazu viel 
zu bescheiden, sich von seinem Vater solche Ehren er- 
weisen zu lassen. Da aber der Vater aus Fröniniigkeit darauf 
heharrte, blieb R. Meir nichts Anderes übrig, als jede öffent- 
liche, officielle Begegnung mit dem Vater zu vermeiden^). 
Ascheri will offenbar mit dieser Erzählung diesen Vorgang 
seines Lehrers etwaigen grossen Söhnen der Zukunft zur 
Darnachaohtung empfehlen^). Genau so fasst die Stelle auf 

') HT "iDO HT ncri K'" KH^niK"! Kp^BD^ Ascheri z. St. 

S) Vertrauliche ü^äuchu, wo kuiu Dritter dabei war, bei woh hüii 
itAleJie Ehrenbezeugungeu — namenüieh vom Vater dem Sohne gegennher 
— nicht imhedingt erwiesen werden miU«eii, (S. m an nias niaSn 
SM'. 240, § 7.) konnten sie sich schon ge^^en-st^iti^ machen nnd miu htcii 
sin «ich iiuch {gewiss, nur öffentliche IJesuche (K^cmCS) wollt*' H 
Meir mit seinem Vater nicht austausche)!, iiiii dieser höchstpeinliehen 
Situation au«* dem Wo^e zu };ehen. Man bi urhto auch den Ausdruck 
ran ■'iD h''2pn hei Kothenburg und hti "^H bei Abulafia. 

3) Ascheri rechtfertigt auch damit seine rereinxelt da* 
stehende Normtrung: m ^Sm Tn n0JP% denn alle übrigen, Rabbenn 
Chananel, Jitchalc Alfassi und Maimuni, deeisiren: TQ^H KVIV aK.Ti 
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Mom IsserU. Joief Karo deniftirt diaaliezü glich : „Wenn der 
Vater der SchQler den Sohnes ist, hat sich jeder von ihnen 
vor dem anderen m erheben.* — «Und M» mögen sie Ton 

einander sich fernhalten, damit nicht die Ehre den einen 

unter der des anderen leide ; und so machte es unser 
Lehrer R. M r« i r mit seinem Vater"^). 

\Vir haben also gar uiclit nötliig, den Text bei Ascheri 
zu emendiren; denn nicht einen hochmüthigen, sondern um- 
gekehrt einen bescheidenen Zug erzählt er hiermit !Ui!^ dem 
Jjeben seines Lehrers; und nur daduK Ii. (hiss man die Bteile 
aus dem Zusammenhang gerissen, ci biu kte man anstatt He- 
scheidenheit den grössten llochinuth in ilir und fand sit» 
emendahnnsbedürftig. Wenn aber endlich Aschen seine Mn- 
theilung einleitet mit den Worten: was liewysohii 

so auffallend erscheint, so will Asrlicri ibimit sagen, dass 
man sich von dieser eigenartigen H'^scheidenheit des 
R. Meir, die seinem Herzen gewiss ein schwerps rypfpr ge- 
kostet, zu der ihn aber der (lesetzes-Uebereifer des Vaters 
genöthigfc hatte, allgemein erzählte^). 

*:r,v tyn v:k "jdc nory fs- \2r. ':tz loiy 3Kn f^K m 

(--n rc cnco 'n CSei) 'TD*??!. >inr tit>r .MzUhit« Vorjjauj; seines 
liolirers war für die Kntsf-lKMduug Ai^chtiri'ti iuaHSj>;ob«iid. Dan Vori;eh»*h 
df» Abnlafia hingegen, wie es bei 2iikiito enalilt wird, wiire iti Hem^ 
auf die Kütscheidung Asfiheris lino^ TWpi» 

») pnrah wfy .wn »»o wjr eno ™ ^3 to*?!! ann Dm 
ay onmo nrj; fsi vmn ^sth maaa mu ^ n^r ntö nt 

(Jüf« 1> «a. 240. i: 7). 

«) Aehnlich wie: pmr, pc'in '^^J» TtCK (B.-Buthra, 11 a) ncK 

ipn S*?.": hv "i^hv (Joma, «5 b, Kt'thübutli. 67 b) min^ '3"! hy vSy no» 
^KV*?'» "13 (Jaß- na) p omc u"i '?y r*7y ne« (Ciiuhii 7 b). 

Vielleioht benahm sich aus dem gleichen Grunde auch 
Moir Abulafia nicht anders gegen seinen Vater; nur hat der in der 
Verdnnkelung der Cl r ktt ro missliebig ;?owordener grosser Männer 
sinh sefidlftude Volksiiiuiid bei Abidafia, der si. rücksiehtslos heftig 
gegen Maiiinnii. die-^en gefeierten Liebling so weiter Kn-isp. aufgetr^ncn 
war, es anders dargestellt und anfh ander-, u ii sge 1 1- t. Was man 
bei dem allverehrten Rothenburg riel»tig als Bescheidenheit atisgelegt. 
das legte man bei dem wenig beliebten Abnlafia mit Reeht oder Unrecht 
als Hoehmuth aus. 
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Nach dieaer, . zur Bichtigstellung und Aufhellung dieses 
dunklen Punktes in der Lebensgesckichte R. Meirs noth- 
wendigen Digression wenden wir uns seinem Yeiwandten- 
kreise' zu. Eine grosse Anzahl hochgelehrter Ifänner gehörte 
theils dem engeren, theils dem weiteren Yerwandtenkreise 
R. Ali'irs an. 

In seinen schon erwähnten Piut-Erklärunsjen nennt er 
beim Woehenfeste auch seinen Bruder Abiahuni^j, von dem 
sich auch ein Werk unter dem Titel: 'j'D handschriftlich 
erhalten hat-). Als seine Onkel nennt er: R. Jose!" ben 
Meir'^), der huchstwahrscheinlich der Üruder seines Vaters 
R. Buruch war, und R. Nathan^). 



1) S. Zqez, Kitlis. H. 199 

^> Zimz, zur <;.>s(h, un l I/t rit. 162, nach den in der dortigen 
AuiUfiniin^^ II, cilinen HibHugraplum. 

':~"C zu (jittüi, Y, 404, hiit ein Resp. mit der rnt<-'r>* liiiit 2'20 
(7-2 in TK?), darauf g^hreibt er: omSK 2T\2V ^TäSO "i'V 

nrpS pjt B^^KirM a^h zv vrt ps «y^n Krm vr» e'in ers 

*) nro 'hnt n^K"i «"sn ^'St i^ko •»o n am "nn niei 

.OSä '.t ,r:x r--;,-;) '"'St ti- 'r's^ .c-r *2~2 

*) Ed. Crem. .\. 17: '•^'h'j r.zt Tcr 'rh'zr^. nz'z 'rri^s^b s;:r 

'fi^injir.*: -rcj*'? *c'.pcc' -rrrr '*C3 -^^x s: -'""rNtt";: bz -rx'? 

\ia nn "lö -[^niD "»Ttrrh mit der ünterscLr. ^na ia n»»o. Audi die 
WIO Handscliriften Budapest u. Wien zu D*t";3 T'is'rn hüben '*■-; '"rr, mö 

\T\:. S. Frankels Monatssclir. T«*?^, S. ITl' l);i.s><dbt' Kosp, mit doi-selbeu 
Eiüleituntj. ühr.rs^-hri.'bfn »nie pC"? uud untür.sehrifb.-n -i-i 12 rXD 
r!'n*r üihIhI ..ich m K^nnn l. ed. Wien 1812, N. 854, nur i.st dort 

der Name des Kc-^poudonten auige fallen, der uboruueli dort von Ii. ileir 
»Onkel« genannt wird: nTtVff yvt "»^IB. Ohne diese ganze Einleitung 
hat ea auch od. Prag, N» 122, mit der Unteradir. ."TTT^t^na 'a')3 V«B. 
8. ferner ed, Prag, N. 637 : jn nn "in mo ymni ^a^a mit der ün- 

ter-^'-hr. -J'12 t"; — S*::. Kiidlii-li Ta-^elib««/, V. 'J'A : '-r'".'? r "-2 

ci:nria B"B? "cxtr* \r: 'Z" crc ncxr npr: ';r,':&' '2 .-Tyc 

Das. N. 232 lesen wir: UUr;*:!!: |r: "C'X mid >i. 3ö4: z:Ci< 
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Manclio wollen auch C b i s k i j a aus Magdeburg 
2um Onkel R. Meirs machen, was jedoch nur auf einem 
unten nachgewiesenen Irrtbum beruht^). 

Als seine Verwandten nennt er folgende talmudische 
Grössen seiner Zeit: R. Samuel ben Baruch aus 
Bamberg-) R. J a k a r ben Samuel Halewi^), ohne 
Zweifel das Habbinatsmitglied dieses Namens zu Cdin^), 
E. Juda (ben MoseP) Hakohen'), wahrscheinlich aus Fried* 



1) Gross in Frankels Monatsschr. 1871, S. 262, und Eohn, 
Monatssrhr. 1878, 8. S9, beide mit dem ^^^oten^Hinvets auf ed. Ciem. 

N. 20. Pieiios Resp. aber tinden wir wörtlich genau wieder in ed. 

Prag, N. 6J<7, dort ist dor Respondcnt ausdriicklicli genannt: i"jn """i'C 
fr; '"tn, wUlirond hier in od. Crem, im l'esp. selbst nur ^"tn und 
gar kein Name zu lesen Ut. Das Schreiben ist also an den uns aueii 
anderweitig als Unkel K. Meira bekannten Ii. Isuthun gerichtet, uur 
ist der Name hier ausgefallen, wie er einmal in M'aWl 'AlVfl, N. 854 
ausgefallen ist. Vgl, vorige Anm. 

Die in Crem, dem Resp. vorgesetzte üoborschrift: rrSJ nr 
3?" pnnrcc '"•'pTP nn*? ist entweder überhaupt falsch, oder ist sie 
am falsclien Orte, wie z. B. in ed. Lcuib., X. 311, die Uoberschriff an 
falschem Orti' .-Trht. oder wniiie dieses von K. Mrlr an seinen Onkel 
11. Nathan gerieht<»te St hrtnbon auch dem E. Chiskija zugesendet, oder 
endlich bezieht sich das iill auf das vorherige Kesp. 19. Vgl. das. 8. 29. 
wo sieh das der N. 76 vorgesetzse ^Mlfitt^ m l'iVh orVVü *3 l^^M auf 
die vorherigen NN. 78 — 75 bezieht. In keinem der von R. Meir an 
Chiskija gericht«'ten Responsen wird dieser von jenem „Onkel" genannt. 

2) Sehr häuiii,' in siimmtlichen Kditionen, z. B. Cremona, NN. 8. 
205, Prag 9.57. 988, Lemberg, '"'•'D r'^Jn zu CCCrc 'C N. 7 : "T.c 
jjniJSlö hti)ü\ff "1 i'in ^anp^ Mard. zu Gittin V, 402 hmc^' - 'snp 

«) Cremona, J60r ^anp '«•JlO »rjn »a^ WD n'D:pi niD 
.n-a insöw iSai imm p^ue maa *üi pa» ia 'iSn "ip"" "vi 

Das. 76: »l'jn np"< 'Tl ""rip nS'B'nm. das. 125. 

♦) S. Brisch, Gesch. d. .Tud. in Cöln. II. hebräische Schrf^insnoteu. 

s. 8—9 rrr.hh'.^'^t '^hn "rK'.cr "» avi p np> im Jahre cne'? vo 

'Wr, PjbK = 1286. 

ft)Crem. 95: h"i\\r,i »i\n^ TTTi ^2np '10 nisr nn» eye ^r^«n|:i 

Prag, 95: p3 inv* 'VT "»T« ^ailp "'S 10* mit der Unter- 
schrift: ."T-n^T ins '2in TKB, Lemberg 179 m. d. T'. '"la T»0 

nm^v, das. 213, (nan «nin^ "n ^anp nio «ar ny. 
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berq:^), R. Menachem bar Natroiiai aus Würzburg^), K. Baruch 
Haküheü, der sich seiner besonderen Zuneigung erfreu te^), Ii. 



Ed. P., 227: 'nc z^vr:. . . . lex \r.2 kt* '-r. v-jrl. 

das. 330. Das R. 887 da8. .-fpin f '3 rr:.r^ wsn WIO h2'CQ Pj'.*:«."! 
V:ß VpZü '"i^chr dürft© an ihn gerichtet acin 

£r trat gegen die Geldbeschneider mit aller Strenge auf. Kd. L., 
S. 246. 

1) Vrn mv N, 29: ^:*an r^nes k^v •*! noia pnjp ^s^sr^ ^nroei 

5> Praj,' X. :m : r'^::? ,-cK ":"ir mr -!"iT c^r:- '?r .r'is"""*? r*irr 
nrr; '^r:-.!: ,^r^j?o 'rs ^ypiJ '.tk ,-ic-,B nrcc c^:c^'. 'jcb 
l^ix::'? .":n (Lemb. Vsn r[:2x ?rc ^cpc .*:tc *sS j<:t:\"n 

'M\WT ra^ a»Bin^ n»n»n^ op-iT -jcc [er -^oS jiks (L. nwr) p 
...n'Osa^snp^mn^mnmwnRS W »:i*wcL. *jnv*« '■arm) w^n 

nntersdir. htiSt "ns THO4 Ed. Louih. i^ind die liospp. 343 und 344 
gerichtet an 11. M'-nacheni. von welclien das oi>ff — <iiis am li liier mit 
S'nsSTV.'? r-'tt'n üborscüirieWn i-t und mit "-;*T TU D''tP:n be- 
ginnt — eine« ändert» Aufrairo K. Mt^nachenis beantwortet, die sich auch 
in den Kespp. zu Maimuni CCCCS D K, 6 findet; das xweitgenaunte 
betrifft den hier aus ed. Prag angegebenen l'all und findet sich auch 
in den Bespp. zu Main». \^3p N. 12. In diesen beiden Quellen lautet 
die ünterschr. .T'n^r ";n2 nn tkc. 

In ed. L- inb. 108 riclitet die Oonit-inde Stendal (Snrcr hnp) 
eine Anfraj?*) an it. Meir. dessen darauffolf^ende Antwort die Untersch. 
n ."!'?'? T 12 TKO hat. Hieran .sehliesst sich fol^'ender Anhang: ".ITKa 

*nyi Ci |3 TMff TKD 'T1 ^T.c zr2 mit der Unterschrift 

D'J^'V^ ijonw emo p'ma al« Zweiter ist unterschrieben: na DfUO 
n'."l^t nn. Im ^a^^ zu Baba-Bathra IX» § 614 wird er Tullstftndig 
genannt "c« maSTTm pVaip ""ai nrsc-: ^»r^c: Ii cnjD "im Monu- 

uienta Boica nennen tuT* dem Jahr»- 12S9 > im ii Kobelinu.s magister 
uiiiver.sitatis ludaeonun Uerbip<jlenäinm<^. (T2lßn iX, S. 55). Dieser ist 
6uher identisch mit unserem m-Xl^rc \^hz'ip r!"2Cn "xr^C: 12 CnJD. 
Vgl. Grätz, 3Ionatä!.:ichrift, 1878, S. 142, in Kohu ü fleissiger Arbeit 
»Maidochai ben Hillel«. 

In den Bespp. zu Uaim. jVW^tt *n ist Nr. 81 fiberschrieben 
hrtt nanna va omo ^an liawr und unterschrieben: va I^MB 

3) K'sirin ri^rr l, Kcsp. 839— 40 legiunt: ry"! *.icr' .irr -rcr 
"[•iKHi -jna i"in ^2*sn ^2np ^ytvc* ^l',^k ,^\v^h^ Tpy'? ,rj?-i2c -nr 
.IC" cynv c"":':: -;':c': -"i '121: ""n "•2*: 'r>'2 nxu .11x^2: \h:c 
rpT2 pEr2i or.jn n2« .12 ^pinjr "1212 )?n2n^ '.r^n nc. 

2* 
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Samuel^) aus Eiseüaeb, dessen dünkelhaften Eigensinn er 
geisselt. R. Elieser'^), K. Abraham^) und R. Asciier*). 

and schlwutt: '31 f? 3 Vtt ^^öR*?! "n"; hzh^ imi*i'?* 'h L'^hvi 

•Tn^r -"12 TS TKC nSi: Drn.TX re::. ^til ed. ]{.Tlin, Handsfhv. AmsttTd. 
I, N. 49. In ed. l'r. beginnt Nr. 73 : \n2r. '"iZ TT ''J'T*£': 'C'.'?K, das 
wir in cd. Leuiberj; X. 478 witMiorKnden, hier IVhlt aber ib r X;>niL' do.s 
liuspoudouten. Der Schluss lautet hier: CJiTC 'Sir *:*r, ""i'^ ; rin"* c:dk 

trn w*?Nnpn niteni aif? v&i pi«Din pwini nis^on ^33 wn 
v.T ^»1 paw V.W 3Bid: ^skäi nrpr vrs jiine^ ns '3 piti 
nt "<DKi jow WKW 1313 rpsvn^ iwk ^^ y3o.n">D -i'CKr nvy\ pT» 
nc^^nn "rzT "^x •nxS sr's ^r*»'." n'? ^nnrr 

,^^"'?T """S "12 "i'xo . . . miBTS. J>er letzto, hier durcliacüossene Passus 
fehlt in od. Prag. 

In den »Schruiuänotrn' bt iBrisch II. B. 2 ist als Rabbiiiatämit|;licd 
«u Culn neben *1 31.1 tS ÄI^JM .^'3t! D'IM 13 it;-'?» ,Vxt p.Cör -13 pnST 
y*^t 3nt y-en ^«'•n* n 3in 'lölt f 3 C^n ^^latt •'l^.n hutVSV^ lauterResponden- 
ten H. Meir s, mitnntersf li rieben: ^"Jtl f.ia"! «lienw 13 ^^13. Das. wird 
atuli Hausbt'siizcr uipdf-rliolt <;eiiannt; "ITC" |."::~ 2 
f Cp'T "'s von ibni erzählt 2.1T fcn CT in cd. Prag X. -J-il. ^'75? 'fl'MlS'S 

Durcli dio Srbreiu.snüten b< i Brisch kcnucu wir jiu< ii .s«?ino Frau 
und seinen SehviegereoJm. S. 6: (nr "JUS '1 l'DHD r;:|: spi"' i; pnaf '1 
lOp^M .liire und weiter: «a^emc ^X^rKl JCpVv '1 .TiDCT p3n ^^13 '1. 

fl Crmona J4,Berl.Handä<'hr. Amst II 15, innc^ S'^mv .*I3*V1T 
. . . V'ST ipr "'"c r^rpr r;rr -rx'rifcr '"T's^ip 'tc .xrrrsc '-rsr 
"jn TTr "Zirp -cc .-tt'prr 2*r:'7 TK'rr "^"Z": h:: rcnV sr"' 
«31 '".-c c*2:e lyc^ -CK.-: r^rr' -••^t'- -r:r .-rjT xT 

.i-j? .itt^cc 'j'.-;; ^c- *i^2 cn r*i'c E:^:Er T-cKjf c-i- -.cx n^cyc 
"OT '.n3iS pii'3B nrr I"^^ ^''-'^ "omeS^ V)3 k^i mm» 
1^13 13 i'Ko ^3"l1p ^3^0 in'.r '13 ^3 co'j?» T'nyr n^sm. 

«) Ed. Prag, N. 1008: El? p^W It^^K 'in ^31 1p TihttVm 

cnrx •'r i'r r'rxBT' ^nx itz 

(D •■T'i« r':"'''.nx hz^p ^z'.'p '"rr .... r*z'-i tcx }K2 pxi .-x-: 
^•ux*. n':n: =*pyT "Tn "^cx ^sc 'i'-np -j's "x r.i . . . z*r,r, 

\zz';h '.i'^vzh tcx ri'rTi 'rxx* x'? ^r^-p z» "cx*- .... ppr. ':x 

y. 698, da«.: 131 pns» 13 pniOl W3 1T3J'«^K 'TT »3''3n 'Dllpl 
P'IIK* Auch der Schlxiss ist verwandtschaftlich warm gehalten: DI^V) 
.^113 • - Txc zzrz'^ TT ';r crT*; ^s'?' zzb 

•■«» Ed. Pr. 083: s.T.sK '1 "znp TT '2 i>n pni'i:"!*; 'r.'Tp irci'rx 
cT^ys z':r'" c\sr::c? cr'r.ip "23 PSpe h'j z'bz'r/. '.hnp r'r^'rri -'rx X3 
.CTT e::*x'. rnc': srTz r**. imtur.-clir. n .-'n ^-3 -.•xc. 

*) Ed. Berlin, Uandschr, Aznsterd. I, X. 108: '•.-! "3np "»iio 
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So weit also nachweisbar ist, lebten seine Verwandten 
iii den Städten : Eisenach, Cüln, Bamberg, Friedberg, Würz- 
burg und Worms. 

R. Möir war höchstwalirschL'inlii'li clienlulLs in Worms, 
dem Wolui- viiid Sterltcorte seines Vaters — der nur hier 
gelebt zu haben scheint — geboren und hat man gewiss 
darum seine Hülle dahin i^ebrncht und dort beigesi tzt. 

In seiner frühen Jugend lag er unter Loitiinjj; seines 
Lt'lirers Jl. Tizchnk ben Mose ans Wien den Studien 
ob in Würzburg, als K. Kl i es er lion .T o (■ 1 Haiewi 
daselbst Babbiaer war^). Seine reifere Jugeud verbrachte er 

fTT ppr nc^Jö hy isyc "31 .... Dasselbe liesp. mit dt-m- 

telben Passus von einem 8«hon früher aus Akko an ihn ge- 
langten ähnlichen Fall fiodet sieh in den Bespp. va Maim. nisSl 
mV» N. 30, überschrieben: nVK imüh 1W n\0 mwn* Keinesfalls 

ist dios sein Schüler Ascher Iten Jecbiel, denn es beisst im Verlaufe 
des Schreibens: h'V. "'Sn ""■'C sns itrx'. Vgl. Rospp, zu Maim. -•CEtTO "CC 
N. 60 g(?nau mit dersolbon roberschrift und U n t o r-iluitt. X, 42 
das. beginnt: "K'K ""I"! Sn,T "»JfT.X'. 't'biK nhüV irx vind eiüll'uet die 
Autwort mit ^n:o ''^b unterschrieben ">v -;:*,n n'2 -"'KO. Ed. Pr. 107 

beginnt: no) ,w 'jnaw ,]mv niB rmv mtv ,fr» »ho «^in \pp 

HVm l'nc ,*no3K lauter Redenrendungen, die der Lehrer dem Schüler 

gegeniibiT ni< ht frebraucht. 

Vgl. Crem. 8 und 27. Es ist vrahrscheinlich Ascher ben Mose 

gemeint. 

(it'legentlich sei hier bemerkt, das.s beim dir''cten .sdiriftli'-'ben 
Verkehr das ''TiQ in den einleitenden Begrüs.-iu ngszeilo u oit nur 
«ine von naehahmenswerther Bescheidenheit eingegebene Höfllchkeits« 
formel ist, die auch der Lehrer dem Schüler, der Grossvater dem Enkel 

gegenüber gebraucht; wiciN-rliolt sich aln r ihis ^*110 au<'h im Verlaufe 
des Schreibens. .*<:> ist der Ees]ioiidciit keinesfalls der Schüler des 
Sc]ir»^i'iers. Bezieht sirli r ivllich das n'.c auf ©ine dritte Person, so ist 
darunter der wii-kliclie Lehrer zu verstehen. 

^^ ie mir Prof. Dr. Kaufmann sejiritllu-li miitheilt, hei-ist es in 

Cod. 641 14 Oxford; i^^o^ huvv f)oi^ n ^'30 npr;'n rrt 

ID'J VHO mn Tuen. Ob hier unser R. Meir gemeint ist oder ein an- 
derer, vielleicht KTB^SIRB 1^Mt3 '\ kann ich vorläulig nicht eruiren. 

«) s. •-•nno zu |c- -ij?',D § 92.') : ''r\'^r:. p-rr 'r^\-r2 ':-:it "di . 
riHK "''rxir^ (sie) :rK r.i(z pvo ^n-r: hu cd T^p'sns pTiaxnna 
."0 r"2 ."""sx"'? ''^KtTi ^mnx nrccjr ir:'' nn '.^nx p;cr "^n'? hidk 
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in Frankreiclii). Als sdne dortigen Lehrer nennt er: Jechiel 
ben Josef aus Paris-), in den Dispntationsacten auch 
ViTo genannt^), den bekannten Verthcidiger des Talmad vor 

.n-iKD iD^ai pw^ |k: '^'r'? 

K^-sponson, rd. IJ. rlin. llan.lschr. Fanna. X. 289: fmCH r-sS r.tn'? 

nonc2i cnc.K tvcsp "zzc^ "^'cnh f"»D "nj^T k': .n'r^zcn ihk 
^^jd': ^TiJir. 'TKrj e:ok "ic^k '\-:r k^v.d pr,T T^rroc ^rj?ctt'&* 
TKö "noa im": hku ns'.psi nai tk im k*7i iTrinb "1212 

Das., Hand«ehr. Amsterd. II, N. 55: '»^ laara '•wn pi 
i'^i2 r '^'zz "nr^ira uma pni' (Hiefür will Bloch losrn : rD2sn n^sr. 

Tf'h haltt' OS für den rnminipierton Xainon <-'in<'.s Ortes in Frank- 
reich, etwa für: n*"»?: "i^an. V^^l. darüber weiter S. 23, Anm. 1.) 

hz"» t:"i^ nmx •r»«' 'ryt^ 'rnm •.'tSt c^^sia la-t*? S^nrn nnrsnn |d 'k: 

.imi^ '.'? z'vni xr.i::oo ^r^r.zc s-e". prr*. i«n 'j^n r:'?;'n^ 

Taschbez. § 90: üWn 'VdW lamo pnaE^ "VI ')Q ^Bfi ^r^v 
nnirt^ D^a^lX'ir "«V open ^«lo» li'ai. Vgl.Bespp. BorÜD, HamUchr 

Praf?, X. 1004: ^321 ora tcKtt' Stit njmo pnjt^ nnn 'bq ^nj^Dir 
Jim"!*? cs^-x n:?mx 'c'? =ycn 

^3T!D ZU -ij»ic III, N. {?ö6: xriD pnx^ "in *cs ycr i'xc 'T. 

'D«o waarr «u n»i |*on 'n 8, :pn»' "n laie j^bw b-w ra 
Jjmitv 'n Bvo i^Bvr iu'Iib 

Auch in Frankroich betrieb er seine Studien jedenfalls noch ant«r 
Leitung dos Isak b. Mose. 

1) Ed. Lemb. 365: (X'ilT-.n ''KTl 878 "Z^} ^CC i'CÄT "ITmiO 'CS 
rciXir vn:r"l. Vj,'l. das S. 6, Anmerkung 1. schon an-,'oführto •*pir''S) 

2) In den unserem R. Meir angeliürenden Tossaphot zu XfiV 

I8b: triDB nn 'mo ora ^nj^a«^ *a, Böspp. ed, Berl^ Hand- 

schr. Prag, N. 594 ^"31 m tTlOS ^MW "1 311 'IlBV '^nVüV p1 
CTasehb. DKnVNB) WIB'^fiK^aK^. (VgLTaaohbez, 322.) Taschb. 302; 

.-iT^S "CK B13 ptB.1 raia» b^ibb ^rm irai Bra Si cnni 

Vgl. fern Pf da «. 299. 

Jiü.sj). 137, ed. Leinb,, ist untersehrieben r,c*' hti'Ti''' Em in 
mehrfacher Beziehung interessantes Kosp. von ihm an Isak b. Mose 
findet sich Or Sarua I, 223. 

^ S. auch jnit IV, s, 78 hti *]tT» la ^.rm n ainS ^rSiiwi 
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Ludwig IX, Ii. Samiit l bon Salomo^) aus Falais<\ nuch Sir 
Morel gonannt-'), den Verfasser unserer Tossafot zu Aboda 
Sara^), endlich R. S umiol ben Meaachem aus Würzburg*). 

Diesen von den Chronographen als seine Lehrer ge- 
nannten Männern müssen wir noch hinzufügen: B. Samuel 



2m IT' xif:2n rn ferner I, 232: w.^'vv Hy:n ha^n'^ nm 
(richtig r"'*''! IT) '.rm -^T. 

1) ysi ps'rp s;cv i-,.-: zri no^«? 3-..-; ^-.-.s noKi 

(Toss. Joma 48 r Sehlagw. ir."l nni^ijr ntS'n V). In den Bespp. zu Maim. 
QnSBVO 'D heisBt es in dem derX. 1 vorangehenden Stück : pcc \i^ 
ncSr -a ^Kier ■nn n'nc Sap fsr snsi ^-JR iran mo. in ed. L. giebt 

sich X. 489 als Xt^^rDC hH'üV 1T"!C pcS Im ♦ >r j^aniu II hat X. 256 die 

Ceberschrift: imiQv "Vi r^B cpDBm nra '33'? jnmvi\i^K ^vwn iVn 

KU. L. 386: 'rx^cr THc 'rSK r.c".^'? piuTxc '.n'jiyB' -it'yj -.32^ 
a»nm sinaV ^ta^ k*?-. nmien n^m rrn nw . . • hd^b^ i2 

Ed. Lemb. X. 169, enthält ein Besp. des Isak ben Mose Or 
Sarua, Darin heisst es HS pm r.^r.V 7yTI\m n»^ nrjJÖ 

ir:CÄ' l~\r, 'ntC. Vrgl. Ja*Bell>e Kesp. in Gr. Sar, 1, S 130: IKIH 

'tä'.cb? •^-'^ 'Trh^: .... ^■•'i'^c x"ip:n 'j^xt h»'üV '^sn snn ra*.rn 
':2Tn' Vi; nc'??? •. S Er war also auch der Lehrer des Or Saraa. S. 

^yvr\ X. 29: .m^na ^«'.or "lami '^fi^oa nw irai .th awai 

Anf ihn beziolit sich auch das ^7 rc"!SC ^XICC TncC "Tl'jap in ed. 
Prag X. 138. Ihm f^ehürt auch das Kcsp. 250 daselbst an. 

8. Zunz, Zur Gesch. und Literatur S. ST und 40. 

4) Toss. Joma 40b: Vs: 2n;c '3 '■x'rr "'^r -r^ .-irp.T, Ta-' lib. 

3"*nc*? HKi; '?2K .TXT ciir i3"> i*? "icx »T, "sjj'icn 'jr.s o^B'in nip^ noiK 
. . . -•xn n'znh 

Hagahot Maim. rir T., Cap. 20, X. 20: ia*1 Wa B^nö Äfla^ 

♦S'w nttna ara lew on» ^a 'jKiaw Tin 

Ed. Berl., Handaehr. Prag N. 101 9 j Brno ia hUflüV 13*? IBW 
/rSt r;^3: ir^3 c^- n»B '^n er; V'X! 

Ed. Crem. X. 80 ist ein Kesp. von ihm X'ICCC V*?." 'jX'.Cir '"."in'?, 
vielleiclit eine Cerruptel von «"iCt'C, Ciiajini Chefez Sahab nennt ihn ad. 
Pr. 188 .seinen Cullegeu : 3n:C 13 hü'tiV '1" TS'C;; "jS'K?» h'jll. 
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ftus Erreux, wohnhaft in Chateau-Thierrj^), den Yerfasser 
unererer Tossaphot zu Sota^). 



Wo, in welchen Gemeinden R. Meir seinen Wohn- und 
ßabbinatssitz hatte, darüber haben wir keine direoten be- 
stimmten Nachrichten ; diesbezüglich sind wir auf einzelne, 
in verschiedenen Werken als Beweismaterial vorkommende 
Entscheidungen angewiesen, die er einst da und dort getrof- 
fen, um daraus mit mehr oder wenig;er Berechtigung schliessen 
zu können, dass er an den daselbst genannten Stätten zu 
verschiedenen Zeiten den Babbinat«sitz einnahm. Die so ge- 
legentlich genannten Stätten sind in alphabethischer Beihen- 
foige : Augsburg, Kostnits, Mainz, Nürnberg, Kotiienburg an 
der Tauber^), Worms und Würzburg. 

lieber die Zeit seiner amtlichen Wirksamkeit an diesen 
Stätten sind wir noch weniger unterrichtet, so dass sich nicht 
mit Sicherheit ermitteln lässt, in welcher Ton diesen Ge- 
meinden er früher und in welcher er später Babbiner 
war. Ein chronologisch geordnetes Yerzeichnis dieser 
einzelnen Stationen seiner amtlichen Laufbahn ist darum Tor- 
läufig noch ein pium desiderium. Doch seien hier die Er- 



1) In Z"C er r'CC*? — in d'w der ik"s C'inD zu m^Tü 'C 

mitaufgenünimen wurde- — tauii ich zu Nfjraiui i. 1. oino Stelle, die mir die» 
zur Gewissheit erhebt. Sie lautet : S'Xt 'rxiCB' snn ••noi Vti sns Dnnoi 

©••n wjm w^m rvwi 13^ •'•fö^^erpö. Dieses '-peSwp ist 

niehts anderes nls das oben genannte Chateau-Thierrj-. Für das fran- 

zösisclu^ Chateau j^ohrauoht er das damals vermuthlich üblirlK^re 
gleiclibodeutend«^ ras teil (iiui). Es lindet siel» dafür auch da<- 

taimudi><-hc -;^2, 8. ^rn '2'VT\ 1. <• 'rx'n* i':c nT.n^ n ^nnK 

"pas 'rK'Ct? ZT.', Die IdeutitUt liüider ist uuüueilflhaft. 

s) Darüber s. Zunz, Zur Gesch. und Literat. S. 38 und 46. £r ist 
auch bekannt als Hitvertheidiger des Talmud unter Ludwig IX. 

3) Siehe weiter S. 36 Anmerk. 1. 




Wohn- nnd Amtssitz. 
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gebnisse meiner Stadien als be»timinte Anhaltspunkte 2U 
weiteren diesbezüglichen Forschungen vorgelegt. 

Als erster und wichtigster Punkt erscheint mir diesbezüg- 
lich die richtige Erklärung des seinem Namen beigefügten 
;'ni3Jt&nnc. Landshnt meint, Bothenburg sei «entweder der 
Geburtsort oder der letzte Rabbinatssitz R. Meirs gewesen. ^) 
Wiener und nach ihm Frankel suchten es wieder zu erklären 
durch die entgegengesetzte Annahme, Rothenburg sei sein erstes 
Hahbinat gewesen)') Bei einem näheren Eingehen auf diesen 
Punkt erweisen sich aber beide Annahmen als falsch. Rothen- 
burg kann, wie sich zeigen w ird, weder sein letztes noch sein 
erstes Rabbinat gewesen müh. Der einzig richtige Erklä- 
rungsgrund liegt für mich darin, weil er in Rothenburg nach- 
weislich am längsten gel« hr hat, so dass seine Hauptwirk- 
samkeit in die Zf>ir seines Rülhcnhurgcr Jlabbinates fällt. 

Als Ausgangspunkt hnt uns liiehei zu dienen ein Hes- 
ponsuiii, welches darum von ganz besonderer AVichtigkeit 
ist, weil es unter allen bisher bekannten Responsen R. Meirs 
das einzige ist, das ein bestimmtes Datum enthält und zu- 
gleich (l* n damali ge n Kabbln atssitzR. Meirs aus- 
drücklich angiebt. Ks wird uns hier nicht nur die £nt- 
Scheidung R. Meirs mitgetheilt, sondern auch die an ihn 
gerichtete Anfrage ist dem vollständigen Wortlaute nach ~ 
wie es nur selten der Fall ist — treu wicih-t ;i:rMr,.i)pn. Die 
Anfrage betriitt eine angebliche ehebrecherische Kindesmör- 
derin, Namens 8ara, deren Gatte Jizchak gegen sie klagbar 
auftritt, wie genau angegeben wird, im Monate Ab des Jah- 



1) In seinem rrr.z^r ^nicj» S. 160: n bv W'D 1« wn^iDW .tma 

s) Wiener in Frankels Monatschr. 1863, S. 169, Anmerkg: ^und 

tru>; dio Bi'zeithnung „von Bothonburg" von dem ersten Orte seiner 
Wirlv.sauilieit'', und l'rankel in .seinem ^Entwurf einer (Ie-( Ii. der Litt rat, 
flor nachtalmudisehen Kesponsen«;. S. 51: »Er wirkte zu ■ i > t in Kothon- 
burg a. d. Tauber (daher gewoliulicli Ii. M. au* Rotbenburg genannt).« 

3) Kothenburg aU Geburtsort K. Meirs anzunehmen, widerlegt 
sich ron selbst dureh die Beweise, die für Worms als seinen Geburtsort 
im Texte erbracht sind. 
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res 5032.^) Nach beendeter Darlegung des vorgetragenen 
Falles erzählen die unterschriubeiion droi liespondeiitcii in 
dem hier beigegebenen Anhang: „Dies Alles scliiekton wir 
nach Ii () t h e n b u r g zu dem grossen Lichte, an den Lehi or 
R. Meir, den Gott am Lebon erhalte" ... . „Und nun haben 
die uns nahen Lehrer in Erfurt und die von uns entfernteren 
in Würzburg und das grosse Licht Ii. Meir aus Rothenburg, 
dem Gott beistehen möge, und unsere übrigen Lehrer am 
Rhein befreit den Jizchak von dem abtrünnigen, unmensch- 
lichen \Veibe durch Zusend unt; des ScheidebriefoR, der vor 
uns autigefertigt wurde. Dies hal)en w ir gesclirieben und un- 
terschrieben : ">fose Asriel, Sohn des R. Klasar Hadarschan, 
Elieser, Sohn d. sei. R. Jechiel, Ephraim, Sohn d. sei. R. Joel." 2) 
Hieraus ergicbt sich, dass R. Meir 2'b riyj m^a == 
Juli-August 1272, und selbst noch etwas darüber hinaus — 
da ja zwischen der Anzeige des Gatten und der Anfrage bei 
R. Meir auch einige Zeit verstrichen ist- — in Rothenburg 
war. Aus der darauf erfolgten Antwort K. Meirs erfahren 

rr» v\9n h*; ^,yt\ yybm pnr 'i i« wjb^ npx-t wüjt'vi m 

Bipoa jeri "ir- "^ß^x .t"?« im uh'i n^ajan nn-jn^ w*3^ ranVi 

'y:th Hi: iTn: rr>h''' z'y:->h nm mr» nrjt irrxr er .^nt ^«»x 

nj,'-,-; ny^cm nxs"' cit:2 nxi tu: "ct'^ z"h r;r s}< n'2 

ncoS S'c:rnn "cc ^jc': mr .vr» rxr.": Tj'n -rr*? 
rccTEc: nn-c; .■;;'.t x'n: nn» rs ncK'* 

«) •'«r TKo "in '>yiüb hvtyn niMon pT.2Än^ mhv hsn 

nx rcc cir-irtP ixc: "iiryn i"? cipon [:':"-:eno ein Snj.i 

'rx'niy nro 'jcnm ^;3ri2 *r;c2 r:r;':n e: rp'ira .-nc n"c mao pnX'' 
*3f'2Q hü'^ ^<z c'icx .•:",";'7T hü^n^ 'z^z -7*"'"x i^riTT ^ry'jx "i'.":2 

Das Kesponsuiii findet sich auch in der Sammlung, eU. Lenib. N. 
310; dort folgt der bisber hier behandelte Theil mit denselben drei 
Untenrbriften erst nach dem entscheidenden Resp. R. Meirs, was auch 
insoferne riehtiger wäre, als ja der hier gegebene Scblusspassiis: 

HR 1100 . . . . « pmsiono onn hv^srt iinew ♦ i:wsn r.^v^ 

'":tz r,vv:r. rp^ntn nie mc r:-cc pnx" ja erst nach einjrclansrt' r 

Kntsclit'iduu;^ K. ileirs luid iliror Austüh rii n ir dor Erzähluuj^ des 
Vorfalles angehiinKt worden sein kann. Merkwürdigerweise fehlt 
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wir auch zuejleieli, dass zu der Zeit (1272) sein Yater ß. 
Baruch noch am Leben war.*) 

In der rragcr Sanunlung Xr. 92 beginnt die Anfrage 
mit der Klage d« r Respondenten : Seitdem wir entfernt sind 
vom Tisclir dos Iv. Mcir, fehlt uns jede Siciierlieit in der Ent- 
scheid unj^ ; denn es mehren sicli Streitigkeiten in Israel, was 
Diese iür unrein erlcltiren, das erklären Jene für rein, so dass 
aus der eine n Thora zwei Thora's zu werden drohen. Daher 
beschlossen wir den Fall zu berichten nach Rothenburg 
an den berühmten Gerichtahof, an unseren Lehier R. Meir, 
um uns erleuchten zu lassen'^.'-) Darnach lebte Ii. Meir auch 
zur Zeit dieser Anfrage iu Rothenburg. 

Dieselbe Aufrage ßnden wir in Nr. 4 der zu Cremona 
erschienenen Sammlung.^) Hier in dieser Sammlung hat 
die Anfrage einen Ton denselb.'en Respondenten unter- 
schriebenen interessanten Schlusspassus, aus dem hervorgeht, 
dass R. Meir während seines Rothenburger Rabbinatea 
vielfache heftige Anfeindungen zu erdulden 
hatte, gegen deren Urheber die Respondenten ihre 
schlimmsten Yerwünsohungen auslassen.^) 

In die Zeit seines Bothenburger Babbinates führt uns 
auch eine Entscheidung in einem Familienstreite, der damals 
ungewöhnliches Aufsehen erregte. Ein armer junger Hann 



aber gerade dort, wo er erst reolit am Platze wäre, der ganze Schluss- 
pasana von 3^33911^ un^V Ssn bis I^OTVm vor den Unterschriften. 

Gekfiizt finden wir das Besp. noeh in «aniD zn nvsy § 181 . 

1) In beiden Quellen lautet die Untersehrift: '<Zia l^ND 

■) r'p'hnü 'S") ^2 Z'vnh -c c n-c jn^r '?j?cir':; pyc 

^^r.h :r:t:: rn:n Tirs miii r.v?y:' p-^.-oc '■bhri'i pitoeo 'bbn hü'^v^^ 
••rry mnh l'^z:^:'^h C'vsn nr.K nc^ "in« 

3) Hier ist nach üinü mt daa Wort n^n»9n^ nur ausgefallen. 

*) \üS9 y^'ih mwip nnm Swn prwh t\^o»v lonoai 
a^risn |aS imvx h}t noD wsn tth^ ^Ji-ar Kor '3 nt hp yitsüh ^is* Tin 

c^iirrn .m^sn.T "rr "icnrx' ri2i ixxc*") .ri-np ^"tts 
S^n T.-i '2 cn:c -Tx'rr r:K2 z'.hv^ e'T'. p-^^r: prc iris'^ ,rmiE^a 

Vvy "52. (Kit^htig 'rx''nTJ' wie in dt-n anderen Kditioneu.) 
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aus Rothenburg, Xamens: Jakob, Sohn des Mose^), hatte 
dureh einen Bevollmächtigten die Tochter des Juda aus 
Düren,^) eines reichen, in weiten Kreisen bekannten, ange- 
sehenen Mannes in Frankreich, sieb antrauen lassen mit der 
von seinem Täter för ihn eingegangenen Terpflichtung, im 
Orte des Schwiegei-vaters in Frankreich seinen bleibenden 
Wohnsitz zu nehmen. Nach einem längeren Aufenthalte in 
Frankreich war der junge Mann erkrankt, und sein Scbwiegor- 
Tater Hess ihn auf sein Verlangen wieder nach seiner, kli- 
matisch für ihn günstiger gelegenen Vaterstadt Rothenburg 
zurückbringen. Hier trat bei dem jungen Manne eine Gre- 
sinnungsänderung ein, dass er mvhr mvhv luicli Friinkroich 
zurückkehren wollte, und er Verlan ^tu, dass die iliin Ange- 
traute zu ihm nach Hotheubuig koinnie. um dort mit ihm 
zu wohnen. Da weder die Hraut noch ihr Vater darauf ein- 
gehen wollten, brat hto man die Angelegenheit vor die Rab- 
biner Frankreichs. Zuuiichüt wundtt' man sich an den Lehrer 
des Meir Roilienburg, an R. Samuel tu n 8alomo ausFalaise. 
dessen Entscheidung das Responsum 250 der Präger Samm- 
hnii; bildet. Er beginnt mit der webmütlii;j;en Kia^e über 
JJücherrnani^el dureh die t'ortiresetzten Talinu^lcnntiscario- 
nen in Frankreich-^,) erzählt dann, den ihm vorgelegten 

In ed. Leuib. fimk'n wir (lass«>lVM:' Rossp. iintor X. oöl luii der 
Ui'bersichrift; J?1"12ST.''? ni'lTri dort felilt aber die Anfrage prönzlich ; wie 
das. aucli in der Antwort R. Meirs der ScLlussj)as»us, der in den 
beiden obengenanntea Sammlungen beginnt mit ni^UH b}J nrhiHWtn 
JiWeneM, v«ggela8$en iat; darum fehlt auch die Cntereehrift bei der 
Antwort in dieser Sammlung, weil dort nicht das Ende g^ceben ist. 
In den ])eiden anderen Editionen ist die Antwort unterschrieben fKC 
"'12 T2 ohii' TiTib^ Würaus wir !^cbHesson können. da«s der Vater aucli 
da noch b litt , ^ieho auch nocli Mard. zu 2"^ ^ ^2*^. 

>j und ^) Die ini Texte gegebeneu Personennamen entnahm ich den 
Kespondenten p'i PjC*"' n^r zp^^ in X. 251, ed, Prag und I i ^Vj^'h» 
ViK D^*iBN in ed. Berlin, Handsehr. Amsterd. I, N. 81. Die anderen 
Bespondonten nennen- keine Namen. 

^) n> niaj p'-sc- rienö tik pK 'ry nim ^ns T-n hm 

*f2r^M h^2^r.h "CC pxi n^:h UTJ' ~CnO' 'ybj,*, r>a zur Zeit dieser 

Entscheidung K. Saniuei s R. !Meir schon in Jtotlienburg war, i^t es 
situatiousgeuiiisser, die Kluge auf die nach 1244 fortgesetzten Tal- 
mudconfiscutionen und iriederholten Talmudrorbrennungen zu beziehen. 
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FalU) ttDd spricht sich mit aller Entschiedenheit zu Gunsten der 
Braut aus. Darauf erzählt er uns mit sichtlicher Entrüstung, 
dass die Stadtobrigkeit BothenhurgsZwangsmassregeln gegen 
dio Familie der Braut zu Stande bringen wollte.^) Zugleich 
erfahren ^Yir aber auch durch ihn, dass zu dieser Zeit R. 
Meir in Rutlunbuig war. der sicli ebenso entschieden zu 
Ounsten des B r iL utiga ms ausgesprochen hatte und gegen 
den er sich zum Schlüsse wendet.'^) 

1) (Ed. Bori. nT.n"» n rs) e^Tp iw» amsjents ^ina um» hy 
rrz" "irr -r*- r.:rr [T-rr- rvrr r:h^ r^T- 

^rx: rsi 2^2' *cy tc'tc i^r.":* pr:ipn mx'? -.'^xx 
*snj< hat -.-n^r" .-"ir.rn v;t rcnc vcr -ex ^irzr; r.h' 
nin» nn^ p;-:'': x-.s'? ^nn» n^r (: 'inx ns"..": ''h'j! x-i'-n: '.'rtp no'jc 

-?rx ~rx "^r: r- -'t^ ; x'S*."^ *s- *r"':'c cpr; ry rr^zx 
^•ry,": r'.--^ .-s-, :t2;c'- tk'^s jjcrr mi- 'jipai cb:;»- '.i'ie xs«'' 

^) .'cxr: h'j V'nr. ::2"n'. '^y:th nin »z "ipr.rx". 
rr:^ '»Uesen n^yjt.-r .rjyrstp 'jjn ^aicw ^aS 'sra 'ki "jirpa nai 
^^^y man ror» cm ^jib^k ji« ibc' in owv enjin vn« wni^-s 
n^as na^ nvay ""^a^p 't »p^mo »a »^ai «w^ wy ycr^ x^ n»i naia 
".r'"^ ^'"^ 'z r'nrx H'ix •;i:t T«e tto (wol richtig: iiaa> 
a-.^ '.'zz wU'.- T^vn e'T (Pf. 200). 

EUeusL» «Mitscli('id''t im <larautrolgeniIt'n K('s|i. 251 d<*r schon jjc- 
uannte Jf': Ppr n na api", «Itr kaum ideuttsch suiu dürfte mit dem 
gleidinRmi{;en Enkel des Rnbbenn Nathanol au» Chinon, dessen Sohn 
Josef drei Sohne hatte, darunter einen mit Xamen Jakob. S. Zunz. 
Zur und Lit, S. 54. Der Synchronismus des Jakob ans Cliinon 

mit Saimu'l aus Falai>L> i>t schwor anzuiu^liuicii, ilios</r iniis.-t.- ein 
unL,'* \vi".hnli< 'i h oh. ^ AU"r erreicht haben, wenn er noch zur Zeit des 
erotereu gt-hltiht liaUeii sollte. 

Noch weniger kauu er, wio Drisch I, S. 98, Auin. 1, meint, mit dem 
gleichnamigen Kölner Babbinatsmitigliede identisch sein, weil diesem 
nach den Sehreinsnoten erst nach 1286 der Vater gestorben ist, hier 
aber schon j"; hei ihm st> hl. 

( ih'i('iilantcn<l ist im seihen Kesp. üni If i'liin«,' drs '^x*"^ 

"'2;r ".hr, zpv " ^'''i' iJ'v^'inn: rr;."r ?:rr!<2tt' ::p'.zt '::z'. x'''73'^cx ha 
•>-l rrr,h ';p"[:T- •zrZ'H uit der Schlnss si.-iue.s Sclueihous: C'.'?B'" 
üsrxas* '.:r'Z'''h zoigt, dass p.r um seine Entscheidung von. den Rab- 
binen Deutschlands angegangen wurde. Interessant ist in seinem Schreiben 
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Hieraus ergiebt sicli, dass R. Meir während seines 
Kothenburger Babbinates in einem Falle, der zugleich dem 
B. Samuel aus Falaise Torlag, sich in schroffen Gegensatz 
zu diesem brachte. Die hierüber getroffene gegensätzliche 
Entscheidung H. M e i r s ist uns aufbewahrt in zwei anderen 
Sammlungen. 1) Es ist unter allen bisher bekannten Respon- 
sen B. Meirs das längste. Er erzählt uns, dass dieser Fa- 
milienzwist sich schon über fünf Jahre lang hinziehe') und 
dass er selbst (R. Meir) zu wiederholtenmalen an den 
reichen Schwiegervater des von allen Mitteln entblössten 
jungen Mannes vergeblich geschrieben habe.') Er 
setzt seinen ganzen Scharfsinn und seine ganze Autorität 
daran, den Fall zu Gunsten des armen jungen Mannes zu 
entscheiden. Er erzählt zwar selbst, dass einst ein ähnlicher 
Fall aus Magdeburg seinem Lehrer B. Samuel ben Sa- 
lomo in Frankreich vorgelegt wurde und, da dieser damals 

der Pa88U8: W CITH C^pD tJSWW .13363 ISICOI WS mbvh ^31' l"»« »S» 

DeutschlaiKl t,'alt da denJnii> t) für noch gefährlirhor al> T'i.iiilviricli. 

1) In Jon Kospp. zu 3laim. r'ir\S r'.zhr, X. 28 und in der l.cni- 
lip^opj' SammlnnfT X. 38»), Ub/wnr in V'i'itli'n Quellen weder der Ort 
uocii diu Personen iLjenannt ^ind. giebt .^ieh dueli der Fall sofort al> 
derselbe zu erkunuen, über den uns die Pra^fcr Edition ' die Eutsclioi- 
dungen S. Samuels und seiner Genossen mittheilt 

Da in den fiespp. zu Maimuni der Text hier weniger fehlerhaft 
ist als in ed. T.* iiib. so citlre ich naeh der er-t'^^ naimti n ',*urllr. Xur 
eiu/.olne für don Go<rensfand wenentlicb «oiieineude Ausdrücke folgen 
nach ed. L. in parenthesi. 

T, ^n: prMi :zr>th Tarnst.-:'. '.-r'C^c 'rusr; ':z'. 'c.'rrz'. z\hvz, 
Tti nrita vmW>V> "SSh rmh WJ^sh B*31 *J)^^D1. Sofort bei der Darle- 
gung des Falles zeigt sich, dass B. Meir ron Vorne herein anf Seiten 
des artneu Bräutigams irar; denn er sucht fürmlich das allgemeine 
Mitleid für ihn zu errotreii. 

») ^rnSr (L. ^rirs) c-irs .-c^k' -';'c (L. ,icc) rrn.t er 

So wie B. Meir wihrend der fünf Jahre mehrmals in diese 
Angelegenheit amtlieh ein<;e<,'ritren bat, so kam sie wiederholt auch 
an Samuel ans Falaise. Vgl. da« 'tric'? .Itn p*?.! K3 ipilVlW in seinem 
Kesp. in unserür vorletzten Anmerkung. 
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krank war, er ihm den Auftrag^ gegeben, ein den gleichen 
Fall betreffendes Responsum des Babhenu Tain zu copieren, 
das sich zu Gunsten der Frau aussprach, und dem auch sein 
Lehrer durch seine eigenhändige Unterschrift beigestimmt 
hat;*) nichtsdestoweniger behnrrt R. M eir auf seinen dem 
Manne günstigen Riehterspruch.^) 

r.hTi r.^r, "'^^c. "~r;x -^i'h tvh r.s r«:? ^cn rrn h):z-' -u^u' 12 hti'tiv 
n". r^icn nKir:i rrs*? b'.z" ah'. r:j*r nnxn («u lu-huj: t-d. L.> 
»2r, |3na;? Kmz'n xrr^D v-i jvsn r.^b:f cm cn*: npT.j?.-.'? .-'.x*. 

Resp. 2. Mttim. bat hier SntT bei rmhvf ia ^MIOV, was entv^eder 

falsch ist, da wir aus der Praj^er Saimnluii}? wiss« n. il i>r IJ. S umii 1 
zur Zoit noch um I.<'(h ii ■\r:>r mid auch iibor d i ♦> s c n Fall s.'ine Eiitsclioi- 
duD}^ '.'etroffon hat. in der er ja der intj^ogeniffsctzten Eiitsolu'idunjr 
poines Schülors trcdeukt, oder Ca bezieht sich das ^'XJ auf 11. Salouiu, 
den Vater R. Samuels. 

«) w*K"i ^ byi ner wate Dnun hk i:ibb .n^nn c^wi "t bp 

Ed, Crem., N. 86 mit der Unterocbrift "j'-in "i'xc hehandeit 

einen ähnlichen Fall; xSnr T"'?* j<"-r ''rr:: ^rSvr "rx' 

,r\»'ih nsn nrK k\t inx cipc r:":": x-- -rs ci-cn jd 

Wie im obigen Falle beruft er >ich auch liier auf die r'<-i.-.t4»hta : 'rSK 

nxtr: (3 jija hvv rxsV .•rr'K pr.r 'r^'^ii nrx CTxr ."n'..":' ji. erwähnt 
aber ebenso aueb hier des divergirenden Jeruschalmi : TiVffJfb ÜSh ptt UDM 

na^Bnn'TI. Zum Schlüsse safct er endlichj »Jl*in ITC^» ^n^nrs UOK 

•rcc'nn 'jj* '-^r'^n pi^nr x^u* ir^-^r er '"zi cr2 .":mrr 

'D'rB'*""*"^ '"5'2 ."rx •Siern'. was sieh nhri. Zweifel wiederum 
auf den seinem Lehrer vurgele^'ten Magdeburger i- all bezieht. Ueber 
liüeherraangel hüren wir ihu sehr oft klagen; das berechtigt uns nocli 
nicht, ihn da schon in's Gefängnis zu Tersetzen. 

Interessant ist in Nr. 117 dieser Sammlung seine Antwort auf 
die an ihn ergangene Anfrage : Nach welchem Princip eigentlich die 
verschiedenen Länder hinsichtlich des gegenseitigen Zwangsrechtes der 
beiden <lattcn zur "Mitati-ivntulrrnnt: alizugrenzeu seien? 'Mi ment 

dafür I nts« heidcud «ei, um iwei Länder in ein sokhu» Vt-rliultnis zu 
einander zu setzen, daas die Ausübung dieses Zwang»rechtes unstatthaft 

sein soll? 'i niij» «npa no pKiw^ imsvn 'rt um -»anSw» no 

CplSn nei niS*1K< »Entscheidend^ meint er,c ist diesbezfiglicb einzig und 

allein die Sprache, Länder verschiedener Zungen, wie Frankrei' 1». 
England, Russland und die slarischen Länder, sind diesbezügUcb als 
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So prasenHrt sich uns hier derBabhiner von Rothen- 
burg als ein ganzer Mann, der als selbstständiger Charak* 

ter seiner eigenen Reehtsanschauung folgt und ihr auch 
gegen die seines von ihm hochgeachteten Lehrers Geltung 
zu verschaffen sucht. 

Unterschrieben ist das Responsum iii beiden Quellen : 
n^n-::* "nz tz tk*^ Es lebte also der Vater auch zur Zeit 
dieses Vortallcs. 

Welche Vor würfe und Anfeimlungun R. Meir durch 
seine Entscheidung für den ju iik ii juiio;on Mann gegen dessen 
reichen l*»ch\vieirervater, „dessen grosser Hut durch alle Lan- 
der ging". zugf/ogen hat, er.sclieii wir am besten aus 
einem liicrii^fr an ihn gerichteten, erst jetzt bekannt 
gewordenen Sclneihen. worin der Kespondent Elieser 
ben Ephraim. l)('i alhr zum Ausdruck gebraoluen hohen 
Yer(dirung für \i. Meir, tlücii zuerst mit feiner Ironie 
bemerkt, dass er durch seine grosse Gelehrsamkeit und 
Geistesschärfe ,die Räder der Thora dorthin lenken könne, 
wohin er wolle, so dass dadurch seine Worte nntassbar und 
dem Minderbegabten räthseibaft erscheinen» So sei es auch 



v«>rsclii«.'it*Mi' I.'Iii liTgeWeto y.n heliaiul'-ln. Auf j^I ei c h > p ra c U ige Länder 
fin<lt t <lit' r»''>tiinimiiii.' «'.' r Mi-.clnia kfine Ainvcniliiui,'. 'D^-mi. so argu- 
iiu ntiit » r. - wolltf man Sacli>< n. Franken, f'lsas -. Ft Ii <• i n 1 a iid 
Ha lern und illmlich zu einander stuhende (iebiile die^bczügUclj als ver- 
sehiedene Länder betracliteu, nranim wäre dann das vierliuudtTt 
Quadrutpar:»a grosse Gebiet Palüstinaa in nicht mohr alft drei geson- 
derte Liinder die^bozupflich ab-re-rrcnzt?« '^nn .f^m rBTStn .IKU 

iDiS rx2 zrrr':"s:hb 'rrt:v nr*i< x'rx r^S"K p-^*n x*.p: pxr 

zr.z KJivr* (I5<ivaria) ^.^z'^^z z':"' xrT':*x xp:*" (Saxonia; 

x'r* ns-c T -'n?r Sx-u" hzzv? izrr j2 ck p-.rn c'K"jpj 

« I i Jk >X « kmK m I 1^ ' . !• 

Das in iinscrer Zeit so hochgehaltene XationaUtütsprineip wird 
hier vom Rabbiner von Rothenburg ala Kriterium der Homogenität rer* 

s< lii-len- r Länder liezii.v'lieli des EheTCchtes aufgestellt. Er beruft sich 
aueh hi'- ■ i nif :\r,i:::i,iiii'- ^\^H•te: |CT pxi E'ISC px* \';iz px p;3 
[.TS Xik**:* ~>;r "*X' er f"X' lautir verscluedonspraehlge Länder 
i'CC'C V-IIT -j'rc, =.0 *ehliesat er, J'CBTi Vth "ia?X ."L'-X K'S'.O pÄl 
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in diesem Falle. Die gan/o Welt wundere sich über diese 
Entscheidung, die er nach seiner (des Respondenten) üehcr- 
Zeugung nicht getroffen haben könne*^. Zuletzt richtet er die 
dringende Bitte an* ihiif sich nicht hiedurch der allgemeinen 
Missliebigkeit auszusetzen, sich nicht, bei all seiner 
Grösse, gegen die Entscheidung der greisen 
Lehrer Frankreichs au&ulehnen, damit nicht die Streitigkeiten 
in Israel überhand nehmen''.^) So eine eindringliche Straf- 



1) E<L Berl., Handschr. Amsterd. II, N. 81 : Ilinia:^ Vjüh '^b 
|jr>i •^»'»'•Kö rm •'•noKin rr,hch:zQ n'rjjBD m^nnba jnrr 'üh SSbi in. 
h^y cnx nx^T b^b oncn'n cr':c*? nn^rn ^:b:ki ''73'': n^n nr» 
pcV ^> "'B'i*- E*5<"£^ r*sx~' z.'übt: :ry; p;,c -t-a^'*? 

.Tna'Bo'. mn^i' 121.-! pnan'? \"i7'3"' k^. iT^yz pccr pn (richti;,a'r pcß^ 
pcDH ^ri^«"! . . «-n *2 '.2 fnSi Kir*: ^rxs iDn 

nn« |5in^ '.ns ;ri: *.ipk Knno »tni.T» '^n rniK ha c^r^ir; ipcc ick 
^nj »rn w yiT 0« . . ♦ . n-iya •>nn ler nwo 13 ajsyi 
nimn oipea mji dk fn naae jipma n^jiar rwe |.n ; . . . ima 
. . « . . nnon '733 i'jin ^r^n: rirnci lytsr ^«^x .vsk rcnc 

r-ic K'Ti '^cKi 122 ptn nrp'? txob? .■:dt":d2t tcb'? 

."iD^ai ciK '.X2^» jiik^u ^vinh ^^n rpzv ym niynn an 
"ih B^ipMi 1K mh vmpv 'mh^ v*7H wnn 0:1003 wvy9 

xpcß xn ^ryn^ .-rr>'"i in'rmc rytn px nt ist 31 pn i*? ir*r xS nx 
ttpoo xnx -rcj ^r.rroT ^:x ."a',*:c -3 -i'sn 'rs -[^-xx x*7i -'7 xn^ra x*? 

E\T'ariD zhi^n h2 p^n pcc: i^jcnc' rinsir -jb no'? 

5?t:t''r '^xiir^s üßiB'i p^T T^c'rn". x*.n n':xn cnsin nnx 
«3 . ♦ . . OB^^ iD«? naKin c^rpaon D''»3itn omK nsT^ 
'^hiT\ pvpni poyn piyn -jm -jnas pier ""iit nonoa "»110 

ricipc -ixiri ^'jnj c-'cr*c'^ ^jcb "»inn nSe^i .... zrib r:r.nn 
-rr xH — i-ij 13 ?,x ""ny";"* . . . 't'zh "s-rc- cb:2^ ""ix noncai 
IC n^i:3yi n'-bv tsj?? ";S ntt?p'' cmtj ^nb^-^ cxi c':pT "i^i i\2yb \h 
xtt'^ nici m'?srn '?n:i itt^rnS*. ;>'?:rn ^:c'?t .'jxnr^s npi'rnD i3"i^ 
•5t;?^^k rcjs vbm D^i':2n 'rsi '.ni^^cT irrai '.m'.r^'. x*.n c*'?cn pnxc m'jr 

Wir finden diesen Bespondenten noch in ed. Crem. N. 30, Pr. 
24S: "»»ppTn DnfcKTs nr'?« ''"'■♦nD t«^"© niTs ivx^ 3^rj .-j^Stcnmx b^ 
«nVbV3i MS rrr?: (soll ii<>i>-^r-n: -q2) nrn t nsiui- ■;3*? »b'i ^yn nvn'r 

Dio Träger JfN. 243—244 bilden in Crem, die 30. Hier 

3 
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predigt niussto <ler Rabbiner von Rothenburg wegen dieser 
Amtshandlung si -h irefallen lasseu. 

Der RespüTideiir ist sicher identisch mit dem gleich- 
namigen zeitgenössischen Kabhinatsmitgliede zu Oüln. (Siehe 
oben S. 19. Note 1.) 

Ton seinem Aufenthalte in Rotlienburg zeugen auch 
folgende, theils zeitgenössische, theils spätere Berichte. 

Sein Schüler Simsen bar Zadok theilt uns mit, daas 
K. Meir bezüglich solcher Oefen, wie sie in Rothenburg 
und in vielen Orten gebaut werden, die besondere, er- 
leichtern do Bestimmung trifft, auf ihnen die Speisen am 
Sabbath wärmen zu dürfen.^) 

Sein Zeitgenosse in Rothenburg, Mose Farnes, er- 
zählt in seinem Werke aiQ ißO „Wenn die Christen den 
Erub in Rothenburg zerstört hatten, gestattete E. 

Meir, dass die christlichen Dienstboten die Speisen aus dem 
Wärmeofen in die Häuser trugen.'^ Diesem Bericht fügt dann 
Jacob Hföln hinzu: „Es ist bekannt, dass Rothenburg eine 
TOD festen Mauern eingeschlossene Stadt ist seit den Tagen 
B. Meirs.«) 

Femer erzählt derselbe: (Hose Parnesj „B. Meir hat 
eingeführt in Rothenburg, dass die Leidtragenden 
in der Trauerwoche am Purim die Schuhe anziehen und in 
den Tempel gehen sollen, um zu hören die Megilla am Yor- 

schliosst das Resp. mit den chrfurHi^V - nirmi li ti ^> en : " 'ID OI^VI 

vuü fjnn ^a: ha nn^inh h'^y irx hz» , , , . -.z r.ih',u n-n pxB? cipcn 

iniajBina ibs mann ^aa hv p'ify pB*T v> anbM 

|mn '33 hv imo w nioipö na mm (Taschbe«, N. 27). 

D^j?,Tm pnave amn vnva dv anav orm im rPMi «mtan n^yi 

cmc n'iD""D nnr< cT.Sn noin (^nno ns^irn od. Krakau issi, N. 156.) 
Vgl. das. X. 109: D'^ri'rm mTip.": ciaro eis rnm r:ic2 :r;r ryKi 
vniPa^ {n^'?^a ro*? "lurn jo ponn it.3^*7:d v.ir = ^,^o nniD n\n «*: 
Vay m^^nD.Tn [osya inw nwao. Das Sia»S Kn^''jiü jt«« mnss 
emendirt werden in 'Tiate^ "i^no m\1, dann atimmt dieser Bericht mit 
dem ersteittrten ; sonst würden die beiden Berichte desselben 
Erzählers einander widersprechen. 
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abend und am Morgen, naelilier aber wieder die Trauerbi iiuche 
beobacliten sollen ; jedoch haben sie die üblichen Geschenke 
an Zwei oder Drei zu sebirkou.') 

Ein Dritter, der Sohn seines Lelirers, Chajini Eliescrben 
Tsnk Or Sarnfi, przäliU: er liabe i^eliört von R. M e i r Cohen 
i n R o r h e n l) u v d;is8 unser K. Meir entschieden habe» 
wenn mehrere liewohner eines Ortes in Haft genommen 
werden, so habe joder einzelne von ihnen das Hecht, mit 
der Regierung für sich allein die Aiislösungssumme 
zu bestimmen, ohne an dem gememsehaftlichen AusJösangs» 
betragre der T'ebrigen participiren zu müssen.^ 

Die Abschrift eines in Rothenburg unter dem 
Rabbinate R. Meirs nusgestellton Scheidebriefes 
wurde noch im fünfzehnten Jahrhundert in Mainz sorg- 
fältig aufbewahrt, und eine Copie dieser Abschrift wurde dem 
damaligen Rabbiner in Rothenburg, t9't9ti^:-M apr Tnc 
auf sein Verlangen zugesandt.^) Durch dieses Scheidebrief- 

'3*? r";c r.ih^h 'rrx •r^'r'ixS nnn* n^insv r'snj? r>b^ii: 

»h^ c;-ifi ncc2 rhy T'jfn r-.scn 'jm s^-n »in -»a on« 'ih in 
♦oniBa 111^^3« yin^hmhv ncw o'nno n*ynr n-ns (S. V^mo 
ed. Waraehau 8. 60). 

Vgl. Respp. z. Maini. cccir ^CD, N. IB u. IhiS- zu r.2':r[: r.h'ic II 
Hieraus orj^iobt sich, das'; .Talvu1> 'SHAn ( starb 1-12"). den Mos. 
Parnesaiis Kothenbnrjr für eiinii r u m p o te n t e r o n Tradonton 
über EntscheidungtrQ K. Moirs hielt als den Aliron Hakolien, Verfabücr 
de^ C'Tt r'nitt. Dias stimmt mit der anderweitigen Aeusserung Jakob 

Mülna: nDa n^it KBien jo \".bnh moin »n nntfi*? d'm^io no^n n^i 
5'3 ans SUSI D'ine '»•»jri «w nmnsT ojid iDDar njfSn 
f^in ir« <Vnnc nisirr, N. i8i ). 

2i ""xc 1!"';^ 'r-":r -^^r:rT!2 |n2 i"'«o "i smc ■•rjcrisr 

ri'b''b}}h. (Responsen des Chajim Or Sarua, N. 253.) 

Vgl. fiespp, z. Maim. f*2p nCD, N. 1. Unter dem {ns TKD in 
Kothen bürg ist sicher der Sammler d. Hag. Maim. gemeint, der also 
in Rothenburg lebte 

I 3) t*: zt'^i-: "T'^c -rx rcr i."::,": 2m ih n^ip p:yat2 0; 
cmo 'CD --".SC x-.r.*j' x'.-i cc^cn zins* pT2:ttn eb' 'jj? ZDSiVf 
pin nriKT ""TO. lu ilt'U C'pCB Israel Isäcrleiu», X. 142. 

8» 
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Formular erfahren wir aiu;h zugleich, dass der TJaM)inats8itz 
R. Meirs in Rnrli(>nl)urg an der Tauber war, nicht in 
der glcichnaniigeu Stadt am Neckar.^ 

Nach dieser Anoinanderreiliung s ä m m 1 1 i c h e r Stellen, 
in welchen wir liothenburg entweder ausdrücklich als Rab- 
binatssitz R. Meirs angegeben fanden, oder aus ilincn mit 
Sieliorlieir crniitteU haben, gehen wir (lio Steilen einzeln ilurch, 
an welchen andere Gemeinden entweder ausdrücklii Ii als 
seine jeweiligen Kabbinatssitze angegeben oder zu erkennen 
sind. 

Von R. Meir selbst wird uns einmal Kostnitz als 
sein ehemaliger Amtssitz ausdrücklich angegeben; indem 
er sich in einem Responsum auf folgende, von ihm während 
seines Kdsinitzer Rabbinates erflossene schriftliche Entschei- 
dung berutt: Wenn eine Frau durch bösartiges, zanksüchtiges 
Betragen die Scheidung vom Manne erzwingen will, da er- 
hält sie ihr zugebrachtes Gut, der Mann aber behält, was 
er mitgebracht oder erworben hat.^) Das Hesp. ist noch beim 
Leben des Yaters abgfasst; der also nach der 
Eostnitzer Amtsperiode seines Sohnes noch 
gelebt hat 

1'^"! ir* ipn r: "rjr.v "C2 ,it2 ptpinc cb'.ct: . . » 

rcn \x ".vy crc p^n r;'r*2'scr xc^jn »sn ^tz i«np: p^"2;c'-i rmn 

Inlere^sant für unseren Gegenstand nind noch im eelbon Besp. 
U^erleins Worte: n\n ""psi J^BID nw .T«1 rxnV 0'*HDOt 

Auf sein iimtüchos Wirkon in ]I 'f!i' iilfirj^ woi-t ikm Ii r ii:.^n«le 
Stolle liin: "ijjv.r; r"!*? ^c:k pj?cB*' pi^a;''^'"! ^xr ["r: -.c^Kn [sixt 
*:rs?r n':\-pn r:pr 'nn nr:? . . . . "inx cpc'? :k iMarirnburK":') :-.i2ric2 
.t;?r.ri n^2h "^b: ic^y. n'-mb 'jd^ '.rxtp ics t'2 it'^tr cipc (Ed. Berk, 
Handschr. Amsteid. I, N. 298.) 

Endlich schreibt B. Meir aa Zidkija ben Abraham Bofe: tVS\ 
,nn^s 13D wiaaion^ -oj» ahn ,yniwh u^sv^ '«enS j>» {Siehe 

oStrn cp^n S. 4, Aum. 15, ed. Buber). 

2"! Pas K-'sj) i>t von sol'her Wichtijjjkoit für die Orientirung in • 
der Aufeinanderfolge der einzelnen Amtssitz«^ K. Meirs, dass wir es für 
zweckmüsäijj halten, den gröaaereu Tlieil davon Lieberzusetzen, pjy hy^ 
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Nun theilt uns Chajim Elieser, Sohn des Isak Or 
Sarua mit, dms R. Meir wohl a o entsclweden habe zu 
wiederhültenmalun, dass or aber zuletzt, als er in 
N ürnberg war, von dit i r Kntschoidunp: zurückgekommon 
aei, und fortan entschieden habe, dass ein solches Weib gar 
uichts, auch nicht ihr Zugebrachtem zu beanspruchen habe.^) 

Halten ^vir diese beiden Stellen gegeneinander, so geht 
aus ihnen das Eine mit Evideuz hervor, dass R.M, früher 

ißh rwtxn rvh nb^xrt r:n3 w O'jwn sin dbS» an anair lea 

:rh \2'2rr^ nro pptto innv no Sa« tv^ nro frjsöö 

n;n^: nhi nS r'.Tp ö'rne n» riaS iBia^ frana »h »sn 

t:: xSs -^*nc ms:'? (so muss das sinnlose ^32 k'ji nnch "'ST^D zu Kethu- 
both, V, § löB emendirt werdeu, was Kab b i n o w i tsc h auffallenderweise 
nicht bemerkt) [mnn -[2 i::!" irjcS nt3 nrj'c KS msn D^C;?B1 

,.*n'r ^ina ra t«ö (Ed, L. 828). 

In derselben Weise entscheidet S. M. in den Respp. 442 und 

946 ed. Prag. In letzter(<m bietet die Anfrage des Kespundenten ein 

ouHurtr.'^chichtlicli inl" -,>antos Moment. pj?p h'ML \2 hv nCJ^D ^Jf 

niPK XB'^'? 'ib c;dk pnx irsi pce "hpk3 dji "rsn cn"? ^moK* 

tjv n^in ps*? "'j^': n^n nr\niy nnoK onsn ns^n ".o pxjn Tn-itr 
pmcipjr"! fliaa ins: '2 s^rsSi Tnb pco nnajt n ^^a 
n»^h mii wsua moj? p 'rv nry »'ai oipei ikd [n^Sj^a 
nn« ^a nr«S to iS TnnSi 'iipM nvna ya« wai jwan 'Wa xmn 
*h)ph napr r^ry'? nsn .txq ^2 |:x:n u'? i»2^ bsr, , * * * »n*^ 

Wir erfahren hier, dass - die T i'i r Ii t e r K c e n s }» ii r s ^ ^icl» 
von jeher gegen ihre Miiiim.'r h u c Ii ni ii l Ii i in- n ;i h ni n luid 
um dic><*« Zeit um su bekannter datür waren. Su eine litgensiburgerin 
huttü der unglückliche Söhn des Mandel Kern. K. M. sagt in seiner 
Antwort: Mm (wohl richtiger: nomy IVM JISip Wim^ Ißhv 

^jvhv^h np^ 

1) pwa '^j^ D'»!« nioKi Ka\i San wmano WTa nSjr nt nan 

nD':2ntt' na 12» rcoim nains i«*?2 "in'?»'? K^ivn*^ t-« 
pn23T,i2 irirna p]'-c2'?i d-'o^c nD2 Vxt tixd irsi -.m'.ö 
n2":2nr nt: ^'r^tx!? (ip?. upn^r) ^ipnir oimsr rn'pn mSnpS r^^e 

IT napi) neCD J/nP "»i^Äl '?rar »*?. (Kesp. Chaim Ur Sarua JS. lö.i. 
Man tf'exgleiche noeh zu dieser Entscheidung Ii. M.*6 VKnTT lYtawn N. 
41.) Damit übereinetimmond und zur ehronologiaohen Fiuning. noch 
eines weiterenPunlctes beitragend, lesen vir bei demselben ferner : 
. . . . \n2rr tk3 H^ninb :r-sf :'d'!2 vb« airS nxr r.rn: nnx »rn e» 
jn^S Spa^ mxB' nryD*? na'jn u fnir S'SKt vko '^an mo jik ^a^kt '>a«i 
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in K 0 8 1 n i t z und naohhdriiiNüriiberg Rabbiner var. . 
Ja^ wenn die Wiedergabe dieses Berichtes durch einen Enkel 

des Chajim Or Sarua genau ist, hätte R. M. erst gegen 
d a s E 11 (1 (.' seine r Tage vc^ riiD2 in der Weise — wie 
beiChajiniOr Sarua in Nürnberje: — entschieden.^) Dar- 
nach wären wir sogar bcicehtigt, Nürnberg als seinen letzten 
Amtssifz uiizusulicri, was auch mit dem pTi^jlUS l«TiMa C1102'> 
des Chajim Or Sarua stiimnoii würde. 

Als einstigen Rablünatssitz R. M.'s finden wir bei 
seinem Schüler S i lu s o n b. Z a d o k auch Augs h u r g 
angegeben. Er erzählt uns von der Tradition seines Lclirers, 
dass Mainiuni in Städten mit einem ständigen ^liiijan den 
(dme Minjan Betenden nicht gestatt*«, den Segensspruch über 
das Halle] zu sagen, und crfügt dann bei, dass sein Lehrer e» 
so geübt habe, als er in Augsburg wa r.-) 

ran 'hvü s'Dsnr nc k^x r^h ir» 'rro np- er 7^2' k'?s bj 

nc^::nc' r.c e; nxcn r."iT.cntt' \pph'> in^ ny-rn^ T\:h^npn «ir^rrr 
n;pr rmin rvbvt oh *njn* i6 h^tt ir-apn käw. (Dm. n. lae.) 

Im 14. Jahrhundert galt die Ordnung des Rheins für gleiehbe* 
deutend mit der von Rothenburg. (Zunt. Ritus 67). 

m-D frs'c .Tccr '*ck n': zrz^ nu h2^ 'jm '2 .-xa -3 c-p'.'rn 
niy^K "iMC ".na xr^K ist .tc ."ff'D pK'Jfo nx'3.":{r 'tsk 

cra ans Vsi ".x^^hn rno*. in'?«'? ncK*? c: rn*? . . . . V'it 

San o'nno ora no» nranr no nn^n'? irojp x^ji ^-art ••Bfi^rr 
no» >)iDa Sa» p S'Jtt o'W p .t.i n^w tö» htt ■»nito kik 
3*31 ntay rm^an» noa "-dk .-^Siaa (leg. nS> n-'V fj^B:j5T pct 

HR-anB? .tcc ''BK' rrcr- ^ko :^"»cx ^"^'t D'-i.^D 5;'D'.— j^r'^ r:'?\ip*? 

jinnc"; :a"i: Tran k^i rnno n^'rrip'? ".ex n'nas frwp 
p poBi nTs n\-! V'JtT "iKO X3X c:ir roxri S:? .•icnca p\ (ibid. N. 69.) 

Das Kusp. ist uutcricJirieben .TSJ pHX' 'n am ja pnX\ Dieser "i'nß 
iTJf^^lC ist sieher identiseh mit E lieser aus »Tuch«, dem Verfasser 
der »Tossaphot Tach«, der Zeitgenosse S. Meirs war (S. Zunz, Zur 
Gesdh. 8. 19S). Vgl. veiter S. 41, Anm. 4. 

Auch "Iic-'C ^^'^J^ zu n'jcr 'n XI erzählt von einer Entscheidung 

R. M.'s in Niirii? LTir ttoziiuflidi der Erhrihiin!/ >\rr 8.vi)aeo!?p. .IT.T pT 

.p"ij?a"s':a "an 'to lemer -"c ';n zu .tjirn 'rac r'.'?Dn 'd iii: 'xxicax* 
.pnaiTia ratrtp ninn -j-iaei man 'ynaci |n'i icir xm rar 
2) V' cx p:i: it'b? cipca b?^ pc"c "iBoajr "idx D'i.n acx 
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Dass B. Meir einst auch in Worms Rabbiner war, 
dafür baben wir nur ein schwaches Zeugnis seines Schülers 
Ascher ben Jechiel, der seiner eigenen Entscheidung über 
den Auftheilungsmodns eines gemeinschaftliehen Grundstückes 
hinzufugt: er habe dasselbe Urtheil abgegeben vor B. Meir, 
als dieser einen solchen Fall zu entscheiden hatte in Worms. 

Ein ähnliches Zeugnis haben wir für den Amtssitz B. 
Meirs in Würzburg. Einer seiner Schüler erzählt uns: 
Ein Schuldner berief sich bezüglich der bei ihm ausstehenden 
Oeldforderung auf die Terjährende Wirkung des inzwischen 
eingetretenen Erlassjahres. Gläubiger und Schuldner kamen 
Yor B. Meir in Würzburg und trugen ihm den Fall Tor, 
den er auch entschieden hat^. 

Endlich weisen drei Quellen auf Mainz als Amts- 
sitz B. Meirs hin^). 

«pnrr'xn T'.rrr nrj? |3% (Ta.<-iib. x, 207 ) 

n'jj? r^c^*? }<*7-t :z7\ '.ryii (»'«"in -mBTi N. 98.) 

Auch aus dem Ctjy'? 'Tinn 'Oi: Dp im Epitaph des K. Biiruch 
könnte man Termuthen, daaa B. Meir such in Worma, und zwar erst 
nach dem Tode des Vaters, Babbiner war. Dies wäre nach 1276 oder 
nach 1281, je nachdem man das erste .*T im panktirten Worte SnMR 
für Einor oder für Taiisondo nimmt, hierüber Lewysohn a. o. a. 0. 

'.«3 12 'nxi ntüvrt a.T'?y n-\zy^ n;! .■n'?n ■T'a nycn rn: nri ■'xn*? 

(MarVJ 'Wr N. 1097.) 

Das Kesponsvm ist defeet; die Entscheidung dieses Falles ist im 
ersten Theile desselben etwas lückenhaft gelben. Der zweite, mit 
n'^Xpn TVQ "^SSn beginnende Theil bezieht sich schon anf eine ganz 
andere Anfrage. 

Avif dieses Resji. R, Meir's lir/iclie ioli die Worte Abclirris 
iüsoinom, den gleichen Füll bohandel nden Responsum: ins^B^m 

Tin? in '^113 rrm nswm i» «n»r '•iio* (r-nLn 'airk N. 77), von 

dem auoh das obenangefiihrte Besp. im K'SVT? WD atstttten dürft»; 
dann liiitten wir in Ascheri auch das Quellen-Material für B. ll.*s 
Amtssitz in Würzburg. 

3> Kd. Pra^r, X. 80."^: p:^D3 fK3 pnnB' D'DyB D^illJ IJItl 
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Tm Ciaiizon werden uns also sieben Gemeinden enl weder 
ausdrücklich als Iial)binatssitze J{. Meirs genannt oder doch 
deutlich als ßolche zu erkennen gegeben, und von einer der- 
selben, von Rothenburg, wissen wir, dass sie im Jahre 1272 
der Kabbmatssitz R. Mcirs war. Wäre nun Rothenburg — 
wie Wiener und Frankel meinen — sein erstes Rabbinat 
gewesen, so müsst« R. Meir, dessen amtliche Wirksam* 
keit nur bis 1286 reicht, alle übrigen sechs Rabbinate in 
dem kurzen Zeitraum von kaum 14 Jahren 1272 — 1286 be- 
kleidet und ein wahres Wanderleben in diesen wenigen 
Jakren geführt haben. Ebensowenig kann es — wie Landshut 
annehmen vf Wl — sein letztes Rabbinat gewesen sein, da 
wir ihn schon bei seines Lehrers Lebzeiten jahrelang in 
Rothenburg fanden und uns sonach vor Rothenburg wie- 
derum zu wenig Zeit für alle übrigen sechs Rabbinate 
yerbleibt. Wir haben darum Rothenburg vorläufig nur als die 
Stätte seiner längsten Wirksamkeit zu betrachten^) und 

Respp. Chajim Or Sarua, N. 164 : p>n n'n'jp'X! l'-xo ^rsni 

^r\Dbr, rr:r;i rns "ib^k -r^iiB» c^ipini Ms::cr ictic n^a jnprsi 

•"IS"!^ OK I11K">*7 D^cyD I^JB 'j^Sj^n'?. Der Schreibor ist TVl {2 pUT 

whnt, dem die NN. 164 u. 165 angehören. Er war aus Frankreich. 

^•^iTo Jiiairn N. 88: (soü. .Tijy BiSn Ji'flpna) (^^sik pitr 
Twntisn imvn wpn w '•Kns vr\pn hwo idxi^ iAv na ora 

r>a^s (Ins Formnliir (DC'tt) eines unter K. Meirs Rabbinate in Rotheu- 
burg LMsilirichinien Scbeidebriefes noch im 15 Jahrhnnd<'rt in M:unz 
aufbewahrt wurde, haben wir schon oben S. 35 mitgetheilt. Im jiolben 
.Tahrb. war in l^ns aach noch ein outographiaehes Keap. von laak aas 
Wien vorhanden, Jacob MOln emählt in seinen Beaponaen. N. 70; *ipaaY 

r» nDD KW m» .Tja k3) '»rv T\n .rapn (i. rmm tjw. rraa ra»z 

Wfl3 '^^oü: msns 3': n\T pnjt^ ■•'sn t m^'ns nri\n rnx nw 

.ninn n\T CC^JC noa "2 n"« Dieses Scheidf1>ri' t'-Fürinular R. Mein und 
dieses autographische Responsum seines Lehrers mögou einst im 
' BesitM R. Heirs in Mainz gewesen und daher auch dort geblieben sein. 
>) Daram haben wir — waa sieh aas meinen Noten su den ein» 
>^( Inon Amtssitsen £. M.*8 e^ab — von keinem zweiten Amtssitze R. 
M.'s 80 viel Berichte wie von Rothonburg, weil er überall eine viel 
kürzpro Z»»it s^clebt hat als in Rotitenburg. Am kürzesten weilte er jeden- 
falls in Kostnitz, Augsburg und Worms. 
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darin allein auch den Grund für seine Benennung «aus 
Rothenburg" zu suchen. 

Chronologisch möchten wir diese Amtssitze in folgender 
Weise aneinanderreihen : Kostnitz, Augsburg. Würzburg, 
Rothenburg, Worms, Ivümberg, Mainz. Ton den Gründen 
die uns für diese Büntheilung bestimmen, soll weiter noch 
ausführlich die Rede seiu. 

III. Capitel. 



Amtliclie Stellung und Wirksamkeit. 

"Wir kommen nun zur Beantwortung der Frage, welche 
ofhcielle Stellung R. Mcir unter den Rabbinern Deutschlands 
eingenommen hat. Jos(i) und nach ihm Grätz') machen ihn 
zum deutschen Reichsrabliiuor, Aridere zum Oberrabbiner 
der deutschen und französischen Juden^. Dies scheint uns 
allerdings etwas zu weit gegangen. Wir haben weder dafür, 
dass er Yon Kaiser Rudolf dazu ernannt, noch dafür, dass 
er Ton den Gemeinden hiezu erwählt worden wäre, irgend 
einen stricten Beweis. Die dafür herbeigebrachten Stellen be* 
weisen gar nichts. Ja die aus externen Quellen hergeholten 
beweisen eher das GegentheiH). War er aber auch nicht for« 

1) Gesch. d. Jadenth. u. s. Sect., IH, S. 58: »Obenabbiner des 

Beiehä«. 

8) Gesch. d. J. VII, S, 170 : »Dor erst« oföcielie tirosarabbiner 
des deutächon Koiches'^. 

^ Die'hiefur als Zeugnis vorgübrachtea Worte Heirie: nrx 

nhpch iTf^Van n*2 S. 186) aagen nur, dass er die ^össte, berähmteste 
Jeschiba hatte. Der na^r^ VHn war nicht identisch mit dem pi fl^a an* 

*) Die dafür von Wiener u. o. a. 0. zuerst herangezogene und 
darnaeh von (Jrätz 1. c. aufgenommene Stelle bei Chajim Or Surua N. 
191 ms^cn B?K"l n\"5 (Gr. pareuthesirt pnia^eno TKD «im 
hat hiebe! gar nicht in Betracht w kommen, weil sie sieh in Wahrheit 
gar nicht auf R. Meir bezieht. Sehen wir uns die Stelle im Zusammen- 
hange mit dem ihr dort Vorangehenden und Nachfolgenden genau an. Der 
Respondent iat jnan hn^W^ '"in. Es handelt sieh um die vom (iatten ver- 
weigerte üerauagabe der Mitgift einer 1)11^0* Hierauf bezogen schreibt er ■ 
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mell das ernannte oder erwählte Oberhaupt, so sah man ihn 
doch allenthalben wegen seiner immensen Gelehrsamkeit dafür 
an, und wurden ihm die einem solchen zukommenden hoch- 
sten äusseren Ehren erwiesen, wie man seinen Entsclieidungen^ 
Aussprüchen, Anordnungen und Einrichtungen das höchste 
autoritative Gewicht beigelegt hat. 

nrj?'? V ax ^jymni irnjt:' r-r^c.T trxi .t" Km b'^si i^kd 

.'X^ ■'K Ipn ;\"!;n ^CX^ Jeii* ui KuiMiii^- n w ird aus dem vonm^ehon- 
den r.TD'rO- -TS J\1jn und dem ii<uhtul},'eiiden {pTH miH niPK3 

sofort klftr, dassaueh das ia\nj&i rcn Mini sich auf den 

zuerst genannten '^TJ^^^M yJHO und nicht auf den zuletetgenannten M'*yy 
VMS bezieht. Die Bichtigkoit dieser AufFassung ergiebt sirli auch aus der 
Antwort, iii der es luMs-t; (ofTi 'ibar nur verdruckt r^ha mOT 
nmi'? "nxT '?"t rKC "rr-r" 'zcSxr csr^-^nDS r,":;n für "itySio 

a nderen Üeiche iin, wie er auch selbst in der Aulrajje «agt JMjri 
nva zum Unterschiede Tom BeioJie des Angefragton. Dieses 
andere Reich aber ist Frankreich, und unter dem dortigen ^T^^^^N '*> 
irn»1 7119^Dn Vnn * ... ist £ lieser aus *]1V = Touques, Ver- 
fasser der ^"!C nCD'r. verstanden, der in dt-r zweiten Hälfte des 18. 
Jjibrlrun(i''rts Ijüilitf fZunz Z. <lc*ch. S. 193), ulsu ein Zeitgenosse R. 
Mi'ir> war und iliu eben in dit .Nt n To«sii)tliut diesbezüglich 
antiiljrt. Dies bezeugt bis zur Kvideuz der Enkel des Cbajim Or tiarua 
Cpnat« "\ ann \l pnar>> in N. 89 das. mit folgenden Worten: kD'k pT 

••iio nro Sp»D^ mvr u^an itstoi bt) *rti TiySit -^na 

••M^»"! Dra ans ^st ntjrhut ttidi ♦ . . ^dv in'?H^ es \TPD*f\ nowr 
.c nno 0^2 yai nranr no n-i^nS [rcjp k'jt S"Xt R. Elieser schneh 

dies -'iho in seinen Tossaphot im Namen K. Meirs. 

Wir erfahren deniiiacli hiur nur. 'la=;s Elieser aus Tonques 
in der Normundie als rabbinischeö Oberhaupt dos dortigen Reiches galt. 

Auf ihn beziehe ich das Resp. R. Meirs in Crem., N. 241. mi 
folgendnr begrüssenden Einleitung: ISI |nnK 13 f'»'»^lö iio [■•ntD pü 

nn: niD'.pc "jsn rpa» Sso .p^ism pnp Tarn inaa .("Bnjw pppt p^pT 
h»'\v '•crn •\T' dk .'^'-^r: K'rT'oa .t*?s"!C": xt:'*p2 Tric .p''im 

,pnD* ^nnc myc *^ö^o nin^ir ^oS "j*? .id*?i ,\''V^n \ü b^Stui o'jok: 
K*«^ •'3)3 K*n:'7 ^njtn ,pn:.-n ixcnon ^:co pn^j cdb .p^uy ^jd kjio dis 

«Kjin "'S ea ,o»'i6 i»^ 7« ir ^b« wri-ij! .nty j^sn üWi 
nßuo n^Ä fwcpi unepi nep ic«nöp ,|«^a p ^a ktid npj» 
lojn' n»ia ••aic '^.hv j»iKa [ni pbtki nwe^ no ^aw ,p*Ba no^Sua 
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Er wird bald «Oberhaupt^ ^) bald „Tater der Rabbinen**') 

genannt. Seine Respondenten feiern ihn in ihren einleitenden 
Begrüssungszeilen in einer Weise, die una zeigt, dass sie in 
ihm das wissensclinfYIicho Oberhaupt, dit« or^to Autorität des 
Zeitalters (M-lilickton. So niüssou z. H. bei Jaknr ben Siunuel 
Ilalewi I^ord und Süd und Ost und West, uHe möglichen Bilder, 

n^B n« (Vielleicht |m% Vgl.-jnWW ed. Cr. 12, P. 102, B. H. A.1. 160) 

nta nrös nna u^si p jop am tkSo .»ae^ 

'r-iic; x'^-nÄnS ,p"in r:?r2 ^rc:" x'* ,-t i'jft^ pnr:'? n^o^n 

Eine solche lk*grüaMing, die selbst \ \ d*'r hierin iibt'r.sehw;in!]r- 
lichöu jüdischen Literatur des Mittelalter-) ihresgleichen sucht, kann 
wirklich nur an ein 19V7m Jlld^Dn Wßn t^erichtet sein. Nicht einmal an 
seinen Lehrer Isak b. Mose sehreibt er in solch ehrfurchtroU feiernder 
Weise. Vnd ich wüsste in jener Zeit keinen zweiten B. Elieser 
an den R. Meir so schreiben konnte. 

Auch die zwei dort nachfolgenden Nuinmem 242 und 243 sind 
an denselben gerichtet. 

Das aus den Auuaies Colmarionses bei Böhmer, iontes rer. German, 
p. 24, gleichfalls heran^^ezogene: „qui a Judaeis magnus in nultis 
scientus dicebatur et apud eos magnus babebatur in scientia et ho- 
nore" (Wiener, Rogesten, S. 13 Anm. u. bei Grätz a. a. 0.) sowie das 
ans derselben Quelle p. 72 hei Grätz. Gesch. VII, S. 457. Note 9, citirte : 
„et ipsnrum Rabbi i. e. «uprennnn magistrum, nü ^''hola Judaeonnn et 
hnnorcs liivinos impendere viU< iiiintur" hewiisca elicr das (iegentheil, 
das» ' T n i r Ii t deutscher Keichsrabbiner war, sonst hätte es anstatt 
der langen, breitspurigen Fassung von seiner Bedeutung, kurz gebeissen, 
etwa M^pis^^pas oder magister omnium magistrorum et Judaeorum 
regiü". (Vergl. dagegen das Actenstuck Ettpprechts über den Beioha- 
rabbiner Israel bei Wiener „Regesten" S. 72 Beilage IV) Vgl. forner : 
Mnysi (|nondau) episcopo Jndaeoriim h. Srliaab. Dipl. Gosdi. d, J. S. 59. 
Das „suprtinum maj^istrum" der letxtcitirten iJtoUe will auch nur den 
hebräischen Titel „B4\bbi" erklären. 

Endlieh wäre es auch sonderbar, wenn der Frantose Jechiel Hak- 
kohen dem deutsehen Chajim Or Sarua schriebe, dass R. M. das religiöse 
Oberhau}>t d- r deutschen Juden war. 

1) Vgl. das schon oben S'. ?^7, Anm. 2 citirte JlWIBa 110^ }a hp 

rKT njiK ^2 , . . . n^nx »V'h "^^rr.:. 

nr.x -z-ih k^: itnn'? p'-B'i'n »h: [ir.r. no^yz c^nn {E± Berl., 

Uandschr. Amst. I, N. 553). 
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ihre schönsten Blumen hergeben, um mit ihnen den Kamen 
des gefeierten Mannes zu schmücken^). 

Der Gelehrte und -liturgische Dichter Chajim ben ICachir 
spricht ihn an: ^Wonne, Glanz und Macht, Führer, Richter 
und Pfadfinder, Weisheitsqucll, Qeistesboru, Schatzgräber und 
rettender Engel Israels''^). 

Und wir sehen neben den grüssien Cremeindcn J3eutseli- 
lands wie : Cöln^ Worms, Speier, Würzburg, Mainz, Nürn- 
berg, Regonsburg. Augsburg, iiarnberg, auch die enti'ernteD 
Gemeinden wie: Magdeburg, Merseburg (p-intn P. 342), Erfurt, 
Limburg (P. 998), Stendal, Gosslar, lialbers>tadt und Quedlin- 
burg(l'. — 232) sich an ihn wenden ; auch aus Wien, Kroms, 
aus Frankreich, selbst aus Akko wandte man m. Ii au ihn. 
So war R. Moir für Israels (Jemeinden die leuchtende Sonne, 
die ihre Strahh'n weit binanssandfe und das Gotteslicht der 
Thora überallhin zustr()nien Hess. Auch seine Amtswohnung 
yerräth eine besonders iiervorrafreride amtliche Stellunix. Er 
hatte in seinem Hause — wie er uns selbst erzählt — eine 



') ,fx*T C7*i nnc ;^ np:? ,^T.tt -'v'^s ir^cc 
ih'^pz zhzbü ,f*X'.r i:rn nur .fxpci ;'bi3 "»am s;pT ,f'3t"!:c nnT 

ou^:Be nnp^a ,s^:''^ixcn ;i^;?"ic [ks m;? psp^i r*.:'^ cy ,p]cko 
»IM"»!!! *aijD ^331 tjnss Tj^^y .''anfyir ,ow«i o^^^nöro 

n^KD i'-oiiQ K\i. (Crom N. 81). Er ist gleichsam die Icreisende Sonne 

des ZoitnUors, wob-r if -ii du« licljrc T.irht znstrriint. 

2) '^an ,pKtf 1 nci foc^ ,pm jCDir fx^mc' [k^X'oi |p"iKDr in 

ip)r> hsh (wahrseheinlieh stand hier noch B^Diat I1DW> 

TV "i"'K''tS' "»TO 1125 riDiJ?*? (Ed. Lemberg, N. 425 in der Mitte des 
Schreibens. Fin anderesmal .schliesst er sein Schreiben an R. Meir in 
folgender Wa^e : K3'7"'D ':''n:"' (1331 D2T\ DVn "^X^DD mci 

'ja DJ» /.ni^r^i imiri oiptr^i loK'^i ,p.3Jrn ns'rs 'j^ar^i niTi 413"»ti 
VtyVin tViV^W hat D^W (Da». N. 426). Ich habe diese zwei Bei- 
spiele als besonders eharakteristische hoTau^ehoben Auf die zwei hier 
durchschossenen Stellen weiden wir später noeh zurfiekkommen. 
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besondere Winter- nnd eine besondere, höhergelegene Sommer- 
wohnung mit luftigem Speisesaale und ausser dem Lehr- 
gaale noch für jeden einzelnen seiner Schüler ein besonderes 
Wohnzimmer, so dass er nicht weniger als 24 Mesusoth für 
<lie Eingänge nöthig hatte^). VAno solche RabbiiK iwuhniing 
— wie wir sie heute kauiu auireflen — setzt sihou eine 
ganz V)esondore Stellung, voiau.s, und diese nahm R. Meir 
ein, wenn auch nicht oilicicll. so doch de facto durch seine 
wissenschaftliche Ueherragiin«; aller zeitgenössischen Kabhinen. 

Von K. M/s nintlichcr Wirksamkeit für ein Gemeinde- 
Irlicn im Geiste ticr JN'lii^iniisocsctze liefert schon das 
Bisherige ein zieiulicli dciitliclu's Mild-). .Jeder nur einigor- 
masson schwierige actiielle Fall wurde iliin von Nah und 
Fern mündli(li oder schriftlich zur Entscheidung vorgelegt. 
Die 80 vor ihn gebrachten Fälle umfassen Fragen ritueller, 
liturgischer, civil- und straftechtl icher Natur. Die Objecto 
seiner meisten Responsen sind : Eigenthumsrocht, Handels- 
und "Wechselreclit, Ehe- und Erbrecht, Polizei- und Sfraf- 
recht. Eine besondere Kategorie bilden jene, die die Gebiete 
des Staats- und Gemeinderechts berühren. Diese erregen und 
Terdienen unser höchstes Interesse und sind auch für den 

1) wnc" r'zh -ric rnnc Tr"? s-ip r^r '':"i!3c n^zi". 
cr^T r^.T'^h rrrtr, -sn,-; ^i'r^i r^sn rrc'?: "Sr PTnn n^r*? e;K7 
"rir,: -nn hzh' p'p- hr^s ':s<ip nrpc.-: ri^^^i?*?! isn*? n:Ltn rMr, nnthi 
nnm nina (Crem. N. i08). 

>) B. M. scheint auch ufter das Yorheteramt ausgeübt sn haben» 
wie dies in früheren Zeiten bei Babbinen besonders an Festtagoa nicht 
selten vorkam. 

Von ?if^ineiu Vorboten an ncc und -;S'ri TKI erzählt uns sein 
Sriiuirr .SlUHun b. Zadok : ncc 'jc prxt n*T rrrn ^:th bhtnü »:r.V2', 

t»v^ ti:di nm a^ro d^dw pw3 hün ti» d^w» hurw^ pitar 

(Taschb. 101) ferner: prKI mjj hhtm nn wym D'^ö* WS! 

3T ^ri nn hv »^^p idk '•s nai^ pe^m ip'ip pr» 

c'"' -1x^2 nc:» iwn ^3 pr*n «rip »pm w w»np 

(ibid. IHM. 

Auch von c^rc .t/:;!!]!: n-: E^ri rstrpri r,h^:Q K"ipc "j-.so 
{DM '?"P"K' "3 |0T lOl« (ibid. 177). 
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Historiker wie für den Culturhistoriker von gleicher Wich- 
tigkeit. 

Die damalige politische Stellung der deutschen Juden 
aJs Kammerknechte der kaiserlichen Majestät, an die sie eine 
nach der jeweiligen Laune oder dem jeweiligen Bedürfnis 
des Hofes bemessene Schutzsteuer zu entrichten hatten, 
brachte für den Einzelnen wie für die Gemeinden neue, 
eigenartige Rechtsfritgcn von grösster Wichtigkeit mit sich. 
Es hatten sich hänfig Conflicte zwischen Privat- und Ge- 
meinderecht, wie zwischen Gemeinde- und Staatsrecht heraus- 
gebildet. 

Es wurde z. B. der Judengemeindo eines Ortes die 
Zahlung einer bestimmten Summe als kaisorliehe Steuer 
von der Hofkammer dictirt. An dieser Steutnzaliluns^ hatten 
nach M:issgal)0 der Gemeinde-Repartition säiniiitliche jüdischen 
Ortsbewohner zu participiren. Isun waren aber wiederholt 
Fälle vorgekomnven, dass einzelne, durch hohe YerbiiHliin^n'ii, 
mannigfache l'ezicliunt^eii bej^ünstigte Mirj^lioder bezüj^lich 
ihrer Steuerleistung- ein*' separate Abiiiachung zu ihrem 
eigenen Yortheil, aber zum Xa* litlieil der Gemeinde, mir den 
kaiserlichen Behörden getroffen hatten. Mit Berufung auf 
ihre separate Steuerleistung verweigerten sie der (remeinde 
jede Beitragsquote zu der von ihr verlangten Smnnie^). 
Manche hatten bei den Beh()rden sogar die gänzliche Steuer- 
befreiung für sich erwirkt und wiesen mit Berufung darauf 
jede Participirung an der von der Gemeinde zu zahlenden 
Steuer zurück-). Ferner hatten Mnnche nach der erfolgten 
Steuerausschreibung ihren Wohnsitz in dem betreffenden Orte 
aufgegeben, andere wieder umgekehrt, erst jetzt ihn dort 
aufgeschlagen; die ersteren hielten sich nicht mehr, die 
letzteren hielten sich noch nicht Terpfliehtet, zu der der 
Gemeinde auferlegten Steuer beizutragen^). In all diesen 

1) S. C r. X. 10, 222. P. 918, L. 103, Anfrage der Gemeinde 
Stüiidal, »"Srir; rS'.BT 841. 
«) Pr. 134, L. 358. 
») Cr. 121, L, 184. 
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fällen war R. Meir die Persönlichkeit allgemeinen, allseiti- 
gen Yertrauens, die alle Conflicte zwischen Priyat- und Gc- 
meinderecht judictell auegetragen hat. R. Meir spricht, gleich 
den ihm vorangegangenen Autoritäten, den Einzelnen durch- 
iius das Recht ab, sich bezüglich ilirer ISte uerleistung von der 
Oeiiieinde loszusagen und sich hierüber separat mit den Be- 
hörden abzuhnden. Ja er spricht auch dem König das K(;cht 
ab, den Einen auf Kosten Anderer hieriu zu begünstigen i). 
rhenso verpHiehtf't er jene, die erst uaeh geschehener Steuer- 
ausschreihuug den Urt verlassi'ii, oder umgekehrt si( li erst da- 
selbst niederlassen, iliren Theil zu der der Gemeinde aufge- 
4)ürdeten Steuerzahlung beizutragen. 

Besonders interessant ist folgender, von einem R. Abra- 
ham ihm vorgelegte Fall. Der König hatte einen Theil seines 
Reiches an seinen Sohn schenkungsweise abgetreten. JJfun 
fordern die Gemeinden der noch unter dem König stehenden 
Reichslande nach ^vie vor Ton den Juden der an den Öohn 
verschenkten Länder die auf sie entfallende Steuerquote, was 
aber diese mit Berufung auf ihre nunmehrige anderweitige 
staatliche Zugehörigkeit verweigern-). 

Die Namen des Königs, seines Sohnes und der ihm ge- 
schenkten Länder sind nicht angegeben. *£s können aber nur 
die Ton Xaiser Rudolf im Jahre 1282 an seinen Sohn Albrecht 

.T^rc^ m hv Tasn^i nt (Pr. iS4). 

YgL noeh Cr., N. 53, Hag. M. z. [«jp 'B, N. 1 u. Hardochai zu 
imp »33 § 177, über das Aufhöien jeder Solidarität zur Zahlung von 

Strafgeltlorn. 

*) Dc.-: *r^jj?c rhuv irx .cninx -."nc "ciSk -rs' r '^r,-*? -jnyr 
na3 ij.n: r^cnra (U co n:c rrb "j'?Dn r'.zbc i2z c''-:\-:\t 

l'^cn \2 hvf riT^a c^mn 'mTn imiee d& m^ripn 'WT\ nrv 

DK "»unT nxnj nnjji .«i^Ba t» rnn Dmj^a pr«*r! tscrca orte;? nnV 

■i^^ izh n^*: .1^1? ir» ono n'yiyrr nrin sjw inw*? Dnmo ^'?D.^ p*jnD3 

Vgl. Mard. 1. c § 183. 
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geschenkten Länder : Oesterreich, Steiermark und Krain ge- 
meint sein^). 

Seine J^ntseheidung hierüber lautet: wenn der König 
sich von diesen Ländern gänzlich losgesagt und sie aus- 
schliesslich unter die alleinige Ileerschaft des Sohnes gestellt 
liat, olmt^ auch mehr irgend einen Antheil an deren Ertrag 
liabcn zu wollen, so üind die Juden dieser Länder frei von 
i»MUMu weiteren Beitrag zur genieiuschaftliciieu Stcuerlcisr uufi; 
der noch unter der Herrschaft des Königs stohcuden Gemeinden. 

Bei der gesetzlichen Beschränkuu<x der Juden in der 
Wnhl ihrer ^Vldlnsitz(' und Erwerbs*/ weii;e k:uu es in vielen 
Genieinden sehr häulig vor, dass das Jncoiarsreeht mancher 
in ihrer Mitte wohnenden Familien angefochten wurde-). Es 
kamen auch wirklich Fälle vor, dass sich Familien in einem 
Ürte niederliessen, wo sie kein Incolatsrecht besassen'*). Alle 
derartigen, oft sehr yerwickelten Angelegenheiten ordnete 
und ebnete K. Meir. 

Durch den Missbrauch, den die mit dem Münzrecht 
ausgestatteten Fürsten dadurch trieben, dass sie bald den 
Feingehalt, bald das Gewicht der Münzen yerringerten, auch 
häufig Münzen ausser Ours setzten, hatte sich in weiten 
Kreisen der Unfug herausgebildet, dass mit solch geringhal- 
tigen, wie mit ausser Curs gesetzten Münzen unredlicher 
Handel getrieben wurde, dass man ferner die Münzen be- 
schnitten und dadurch auf betrügerische Weise Staat und 
Gesellschaft geschädigt hat. Gegen dieses unehrliche Treiben 
richtete B. Meir seine schärfsten Pfeile*). 

1) Urspriin<,'Iich schenkt« er sie an seine beiden Sühne Albrecht 
und lUulolf. Al-^ (]'}<' .St;in-lf damit nicht einverstandon w;ir«>n, wnr.lo 
Hiuhdf nut vimr (jeliischonkaug abgefuadeQ, und dio Lüuder vcr- 
bliebou 1283 dem Albrocht. 

S. z. B. die Anfrage ans Goslar, L. 218« 

^ S. B. P. 35«, 

*) Vgl Cr, 17, Pr. «17, wo Jemand r3^»(Trien8-Dreilinge) verkauft 

haben sollte. Feiner L. 246, wo über dit» Miinzbesohnei l^M au^f^'^nifon 
wir.!: r,hü "^c^: ::'t:T ".^Ti r'^nc v^ics oms"'« n'T' pjtpr 

•^cx: 'K.Ti r.ci^* '■2^'''' '.i-'mh "nriinxT '.yn n*j;3Be ^hü^t nh»zi 
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Es war aber ein noch Yiel schlimmeres TJebel zur 
wahren Zeitplage geworden, unter der die damalige Gesell- 
schaft schwer zu leiden hatte. Wie immer in finsteren Zeiten 
harten Drackes, blühte auch damals ganz besonders das ver- 
läumderische Denunciantenthum, das da auf reichen Sünder- 
lohn rechnete und auch rechnen durfte^). So sehr hatte dieses 
schändlichste aller Laster um sich gegriffen, dass wir dabei 
auch Frauen mit am fluchwürdigen Werke finden^). 

Zur Bekämpfung dieses gemeingefiihrliclieii Uebela ent- 
wickelte K. Meir eine kraftvolle energische Wirksamkeit. 

Bei den häufigen Yerhaftungen zu Gelderpressungs- 
zwecken erforderte oft die Auslösung der Gefangenen (pne 
&^i3t?> hohe Summen. Diese wurden tou der Gemeinde 
ausgelegt und sollten ihr dann von den der Freiheit Wiederge- 
gebenen zurückgezahlt werden. Zuweilen jedoch yerweigerten 
die Enthafteten die Rückzahlung der für sie ausgelegten Sum- 
men, mit der Begründung, dnss sie die Leiden d^rHaft leichter 
ertragen hätten, als dieses schwere Geldopfer; dass sie ferner 
die Aussicht hatten, auch ohne jedes Geldopfer in Freiheit 
gesetzt zu werden. Es kam auch vor, dass der Verhaftete 
sich im Vorhinein gegen jede Verwendung seines Vermdgens 
zu Beiner Auslösung ausdrücklich verwahrte. Gegen ein solches 
Treiben entschied Ii. Meir, dass die Rückzahlungspflicht des 
Ausgelösten in jedem Falle ausbur Frage stehe, und dass 

0 Vgl. Cr. 47. 281, besonders 232 (Pr. 485, L. 147—248). Ein 
sehr gt'fürcliteter Dt'imnciant hiess Ali\>niil?r. von lom i; sagt: 
ir» ^"»rx ,no'.K r^ci .nanorxi ,^qj 'nni ,ioiDn ,id id c'^rsr? njn 
h2 vaiz '22V 'th'.i* »lorn yi'? iiC* icx" ^p'V 'rx^r'* "ct 

j*K .-!?.- y^'. nnpcn hp zzb z^v» "ci 'qzq »nz rr-^'n 

'ib •»SU'' noa x\pi^ »h-^^fh p'hz itoi naS '7\h ^16:1 wn^a iioa irn 

m-o nw nsn los .TiDa num rttrt ppn mjDs^K*? 

WDS nnn-'i .nji-n im npV^i mi wsji hra «p^n wato 
^K.T 'h:z ,-r=^p2^ lurr ••:d3 W 1? #W 13t J^-^i jt>^^J3'. .ircns 

mü';cz'. n^;j?nn ^':d -n-'iT^t nnc^ n v\n pnn cv2i ,"irv' '•'tiki 

s^'C'-S "rij?-: "r'iz'i nnx •mryrnc nc 'js'tt n*^r:r i« n^a? 
"ir.3 '.n':ri c'c'.*:r an :ytv'>r\' ,"ir;.c r.rn': yn-*? (Cr. 2i4). 

iS 'rriöWD »nw (P. ö»8.) 
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man wohl berechtigt, ja verpflichtet sei, im BedarfsfalJe 
das Vermögt Ii der Gefangenen selbst gegen ihren 
Willen für ihre Auslnsun^ zu verwenden. Dies verlan<^e 
das allgemeine interesäc. Es kr>nnte sonst jeder unter solchem 
Vorwande die Rückerstattung; der AuslTtsungskosteu verwei- 
gern, wodurch das ganze A\islösunj!;s\verk eingestellt werden 
müsste, was eine Gefahr für die Gesaoimtheit wie für den 
Einzelnen wäre^* 

Gegen ein unverträgliches, den Gatten böswillig ver- 
lassendes Weib sahen wir lini schon oben, in der letzten 
Zeit seiner amtlichen Wirksamkeit ein Iviindsehreiben an R. 
Jedidja und die drei führenden Genieimlun: Speier, Worms, 
Mainz erlassen, wonach ein solches Weib fernerhin auch ihr 
Zugebrachtes nicht erhalten, sondern zur Strafe ganz leer 
ausgehen soll. Auf der nnilercn Seite sehen wir ihn aber 
wieder, gleich seinen Vorgängern, für die Rechte und Würde 
der Frauen mit Eifer eintreten, und er findet nicht Worte 
genug, um das achimpfliche i^ehandiln der Gattin aufs 
schärfste zu verdammen. Besonders über jene rohen, ehrlosen 
Ehemänner, die sich so weit vergessen, in unjüdischer 
Weise, die Ehefrau zu schlagen, giesst er die ganze Schale 
seines edlen Zornes aus und will die strengsten Strafen über 
sie yerbängt sehen, da nach dem Talmud der Mann ver- 
pflichtet ist, die Würde seiner Frau noch mehr zu wahren 
als seine eigene; wie dies auch aus dem rituellen Ehever- 
trag hervorgehe^). 

1) SxK TT^Vcr r'xr ir:x"i x^ivrr*. . . . iccnjr fiixi h';? 

nKm (0 ipSn inir f:,'ntt* v-t "rr ^'-^ cK^mS ick 

mi3 WIK mntp '»rorsi ixvnth nSr "tr^ hv^b nv» i«,Tn 

zvno ynt ^r» ^ow rrn nnu Sa | w dkv ks^k nsr\ ndvidi 

pK' '"^h Kn^i im rrnT y-rw^ ';cs pn nrr 

♦imS^VVi pT.C (Pr. X. 39.) Vgl. Cr. NN. 32—34 an Chajim Paltiel. 

«) in« .-IC'. .... -.nir» T\» r^2r,h h':'\ bvzr^v . . . h üh \^ gk 
Ttwb r:'h:} nrvta inrn wwn Sj? n-ixo nrs*? .t.ixc -.rxcr 
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In einem Falle hatte der Munn, der im Rufe eines 
Verschwenders stand, sicli vor der Verohelicluins^ schriftlich 
verpriichtet, bei seinem Schwiegervater 60 Mark zu hinter- 
legen als Bürgschaft dafür^ dass er von nun an ein solides 
Leben führen werde, ^ach einer Zeit wollte der Gatte nicht 
mehr die 60 Mark beim Schwiegervater lassen ; hierauf ging 
die Frau weg von ihm zu ihrem Vater und wollte nicht zum 
Gatten zurück vor der Wiedergabe der 60 flfark. Der Fall 
kam Tor R. Meir, der zu Gunsten der Frau entschied, dasa 
diese Summe so lange bei ihrem Yater zu erliegen habe, bis 
die Sicherheit gegeben ist, dass der Gatte mit seiner früheren 
Lebensweise ToUständig gebrochen habe*). So strebte R. M. 
in seiner amtliehen Wirksamkeit ein sittliches Familienleben 
der beiden Ehegatten an. Diesem Streben entspringt der 
Ausspruch : , Verdammnis treffe jönes Weib, das einen Gatten 
hat und sieh nicht schmückt, und Verdammnis treffe jenes 
Weib, das keinen Gatten hat und sich schmückt", der für 
so wichtig gehalten wurde, dass man ihn unter die Responsen 
als separate Nummer eiii<;c;iüiht luit'-). 

Bo/üglich der 100 TJtra, die der Mann der Frau in 
der Kethuba als Gegengabe ihrer Mits^ift Tersehrieb, bestan- 
den in den verschiedenen Gemeinden verschiedene Normen, 
In Würzburg z. B. wollte man unter derLitra das Gewiehtspfund 
= 2 Mark verstehen, so dass die -Gegengabe 200 Mark zu 



l'K' p^t;*? k*?' njD^: t.:2*? r.ht» . . . T.ch: ■rs*r3 ^ccd t.>*i 
n^rvc n^"i3 h^h r^h'hn rr» ;niC2 \r,'n^v: mar:'? *.roy ^jn in-s 

.nin "C"t3 (Crem. N. 291) und in cd. Prag N. 81 fügt er hinzu : 

*y"T pjn pHn ^i» 'jiaa win am «n '3 V»3n dm 

•n» arm \^pf* K^r }>v:nyi pao ra Saaa moap 

Vgl. über deust'lben Gcg«'nstand da^ Resp. Siincha^B ans Speier in 
ed. Pr. 927, endlich Borl., H. Halberst., K. 760. 

J) Crem.. X. Wi. 

•rcrprc" hyi T\h (Pr. 1 99) Eine Unterschrift ist nicht beigegeben» 
und CS könnte auch Simsou b. Abraham, dessen Responsnm darauf folgt* 
den Ausspruch tradirt haben, den B. M. zur Würdigung weiter empfahl» 

4* 
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betragen hatte; wo hingegen man in Vformn nur das Zahl- 
pfund s=r 1 Mark darunter Terstand, so dass die Gegengabe 
nur 100 Mark betrug. R. ^Icir erklärte sich für das Z a Ii 1- 
pfuiid, weil in der KethuLa kein Gewicht erwähnt ist. Mau 
hätte auch nur solche Mark zu fordern, wie sie in dum Orte, 
wo die Ehe f^^eschlossen wurde, als Zahlmünze gangbar sind, 
80 z. B. in W orms die dort gangbare geringwerthigere Hälier, 
Heller Marki). 

Eine külme Anordnung traf er in Folgendem. Nach der 
alten mischnaitisohen Satzung darf eine Frau, deren Gatte 
in einem Wasser versank, dessen Ufer ausserhalb dps Ge- 
sichtskreises liegen, keine zweite Ehe eing( hen. Die Geiuara 
fügt dann, nach dort anj^eführten vorgekommenen Fällen, als 
weitere Norm hinzu: „Wenn eine solche Frau aber dennoch 
eine zweite Ehe eingegangen ist, so kann sie in dieser ver- 
bleiben.'^ (B. Jebamotb 121b). Gegen solcherweise zustande- 
gekommene zweite Ehen, die vorsätzlich unter Berufung auf 
die Gemara geschlossen wurden, eiferte R. Meir mit Hecht. 
Wol, so sagt er, gestatteten diese geschlossenen Ehen alle 
zeitgenossischen Grössen Deutschlands und Frankreichs und 
er seihst, wenn auch schweren Herzens, mit ihnen. 
Seither habe er aber die unerschuttertiche TJeherzeugung von 
der Unstattfaaftigkeit dieser amtlichen Hebung gewonnen. 
Denn lässt man diese Ehen ganz unangefochten weiter fort- 
bestehen, so werde dadurch das ganze mischnaitische Yerbot 
nur zum allgemeinen Hohne illusorisch gemacht. Und dies 

^) 1^ r^K nawaa panw urm^h nue n^n nos T\hn»v Sjr 
pv^ev . . . nrTB i3V%ne o*pipt o^imo wsA (l. panii) V'^r\M p^\ztv\s» 
hpr\ü z'r\^h ^h .Trr ym nn^rü k^i 'y.p^ 's xne^^ hpvz K»n xne^'? 

r.\- r.T.i '2 B^pipT 'p rn:n S'St nncr '^sr. .... iTinnpe r\mh hpr\o 
p^pT KH cno K-its^Str v:^^'\2^h pn-pip c-s^ss mj?c hv KitD^'? 'p v^tb 
'7 nKi: nn v^^hn »ne^S 'p pn \r,'h p:n'.: ifo^Tn^ir ^fi;?DB' wc» 
.■i^3?S8> yaWJ >^ fDOT San [C (Cr. 95, Vgl. das. 127 P. 284 L, 182.) Das 
Besp* ist wahrscheinlich nach seiner Wünbaiger Amtszeit abgefasst, 
denn er kennt den diesbezüglichen Wünhuiger Brauch genau, w&hrend 
er über Worms nur vom Hörensagen unterrichtet ist. 
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könne doch nicht der Sinn und Zweck der Worte der Gemara 
sein. Man hoII dalier in solchen Fällen nur dann die zweite 
Ehe fnrtbestelion lassen^ wenn sie erst nach eingeliolter Er- 
laubnis der competenten religiösen Boliörde geaclilossen wurde. 
Wo dies aber nicht geschehen ist, da sei die Ehe zu trennen, 
und die Eheleute sollen in Acht erklärt werden, damit sie 
dadurch zur Trenuuüg ihrer Ehe schreiten^). 

Interessant für die Eiitwicklungsgeschichte und Aus- 
übung der Advocatur unter den Juden ist Nachfolgendes. R. 
Meir wurde angefragt, ob auch einem Mündigen gestattet sei, 
sich einen Advocaten als Hechtsbeistand zu nehmen, der für 
ihn seine Sache vor Gericht führen soll. Hierüber lautet 
sein Gutachten : es konnte nur dem Hohepriester gestattet 
werden, einen Adyocaten mit der Führung seiner Sache zu 
betrauen, weil es sich mit seiner hohen Würde nicht ver- 
trug, Tor der Gerichtsbehörde persönlich zu erscheinen ; sonst 
aber sei jede Yertretung vor Gericht ungerechtfertigt Keines- 
falls jedoch kann die Vertretung in jenen BechtsföUen ge- 
stattet werden, deren Gegenstand die Ausübung einer reli- 
giösen Pflicht an Anderen bildet, wie z. B. die Pflicht des 
Schwagers zur Leyiratsehe oder zur Ghaliza. Auf die weitere 
Anfrage, ob der bevollmächtigte Hechtsbeistand auch mit 

>) iS"«« jinr^i D'Dsn ^nan rmv B>n irn ^^ KO^jn »am «^jid 
c^Dsn HD p o«n p "»1«."! ^3 pj?ie ^3 »xr k*? Ttpa 

[2 tssn , . . . Krjm i-rrn K\-^r . . . ns'^-n rx: yrrr rnxi rn« 
D^D3n 'jr jJiTii pne^ rnx *?3*r rpj:ij? «y-'jCK^ X3ir. '2 1:2-- 'in;'? prK'o 
. . . ♦ nis^Dn ^^injD rnK3 •»d's ^n^m wpm k^i friai» »^1 
nyr nwia .Tn ro-ixo ^nj 311 m j6 n»w ok inn -«^na ^3 na nom 

'•nw 3W DD.10 '3^ n*nr iß SjK v^m w wsen c:i «xn 

rc^: DXT a^D^^ipc c''D3n ^"^n .'^rj'c: nr }3r^ »'? 'r'rs S'jsr 

•rrcrc iK KXn mns x'r-r rni fon: 31 ^3 r^xi'n nno oan inm k^3 

rXri 'rh (Cr. 194, vgl. Pr. 012. 971 u. Taschb. 467). 

Nach den beiden kititgtiuiauten Quellen soll selbst der diese 
Eheschliessung erlaubende Babbiner iu Acht erklärt werden. V*V fKSO 

enS pK» B'03 n'rys j?3W nrnS nWTh nb ymav 03nn Jin;^ 
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falschen Argumenten, you deren Unwahrheit er selbst über- 
zeugt ist, operiren dfirfe, um auf dem Wege der List den 
Sieg für seine Partei Tor Gericht zu erfechten, erklärt er 
entrüstet : ,£ein Israelite darf sich einer solch schmählichen 
Sünde gegen Recht und Wahrheit schuldig machen.*^) 

Unter dem Drucke der Ungeheuern Steuerlast hatten 
nicht nur die Beleben, sondern auch die Armen schwer zu 
leiden. Durch die grossen Geldsummen, die in die Hofkammer 
flössen, musste naturgemäss der Zufluss in die jüdischen 
Armencassen schwächer werden. Dies traf die Gemeinden um 
so empfindlicher, als durch die ewigen Beraubungen und 
Plünderungen die Armuth in immer weitere Kreise gedrun- 
gen war, 80 dass die vorhandenen Mittel zur Linderung der 
iSorli erschöpft zu werden drohten. In dieser Nothlagc ent- 
schloss mnii sich in vielen Gemeinden, die vorhandenen ufFent- 
lichen W'olilrhiitigkeitsgelder gegen Zinsen zu vedoihen, um 
aut diesem Wege die geschwächten Aimencassen zu kräftigen. 
Isak Or Sarun gestuttete dios2). jj. Meir aher eitert gegen 
jede Art" Ton Zinsnalmie auf verlieliene Armengelder mit der 
ganzen Maelit seiner Autorität, Ein solches Gebahren sei 
dui'chanä zu verurtheiien. Es heisse dies, die Ausübung einer 
religiösen Pflicht ermöglichen wollen, durch das Begehen einer 
sündhaften Handlung (nn'^v^ nttsn ni^o).^) Er selbst ver- 

•) "jr-OT Tisna n:2j? y.v^h i'rü:K ".b npb 'rn: pn^jo ck 'yr,R täu- 
. . . nt "»nsnar rro ^2;?c p^r^'n^ wix '•am . . . n^©» njo'? 
»a^T hw>si 'r\TiA ifhn jcpn *Jnj n«a üWtrt Bin ^an»i 
«na vvns nh wj^^a h^H wpoa n^wo^ ^wd*? \h nn n^ro icin 
utw» Dipos '.h^zTff2 iwait n^^wb r^^h frpar mh wi fir rtm ^a 

■^'?i::x ".b n:cri:v rcj?i nr;? zvc ir« i'r'srs "i'?«:» 

ics>' TB'i •.'r'DKv.'? »b'' KBin n'A':': {3 r.^B'yo 'b nb^bn^. ^2 k'? 2'.B2 
ata nsT k*71 n^::; irj?^ k*? ^jw^ nnitw -^pr*: ^»»n -j^x (Cr. 2*6). 
2j prit^ iTO ^nyori ♦ . ♦ . jiwa fnn^nb 11011 npTS myo 

♦nm "pun "njWV kSi HKT '^K1 rmn '\-n l'no «'n IW*''!» (Schreiben des 
Chajim }>. Maohir an B. M., L. 425.) Vgl. das Besp. des Isak Or Sama 

in L. 478: .ijT!cn nx": "ancrT ^jx ^"r: 

3) Cr. 101, 109, Pr. 73, L. 234, 478. 
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leihe als Armenvater nie die bei ihm aufbewahrten Wohl- 
thätigkeitsgelder gegen Zinsen^). Er klagt darüber in Ter- 
traulioher Weise einem Verwandten, dass er seine 

Stimme seit Jahren g(\s:;en diesen Vorgang vergeblich erhebe^ 
indem dio Gabbaim dieses sündhafte Treiben ungesi-hwächt 
fortsetzon. Dio Gemeinden hakt ii es aus alter Gewohnheit 
für statthaft; und es sei besser, man lasse sie weiter in die- 
sem Irrthum, als dass sie fürderhin wissentlich sündigen. 
Wie Schweigen Sünde ist dort, wo Ermahnungen Gediör 
finden, so ist Reden büüde dort, wo Ermahnungen kein Ge- 
hör tiudeu'j. 

In Tielen Oemeinden war es Brauch, dass das Kind 
während der Beschneidung in der Männersynagoge von einer 
Fraw auf ihren Knien gehalten wurde. Vielleicht sollte in ihr 
die Mutter des Kindes vertreten sein, oder traute luau der 
l''rau mehr Sicherheit und Geselückliclikeit beim Halten des 
Kindes zu als dem Manne, Diese Sitte, die R. M. mit Recht 
„Unsitte*^ nennt, tadelt er auf das heftigste. Selbst wenn der 
Gatte. Vater oder Sohn dieser Frau der liesciuieider des 
Kindes ist, so sei es doch aufs schärfste zu rügen, dass 
überhaupt „eine geschmückte Frau** unter die Männer in's 
Gotteshaus gehe. Schon viele Jahre, so klagt er zum Respon- 
deuten, erhebe er laut seine Stimme dagegen, aber Niemand 
beachtet sie. Wer aber die Macht dazu hat, der möge diesen 
bässlichen Brauch abstellen und er wird dafür Gottes Segen 
empfangen. Jeder, dem das Gotteswort heilig ist, soll da die 
Synagoge Terlassen, um nicht durch seine Anwesenheit zum 
Fortbestehen dieses Brauches mitbeizutragen^). 

1) r^2^^3 nmx m^ro ^rKi np^i: [rv^] ^ostj^ai (L. 234). 

2) Pr. 73. L. 478. V{,d. oben S. 20, Anm. 1. 

n^2x hn-'U nbv^ cx :h''t»'\ np^s p'.rn-r \^ht^ c^r;x.-! c;* rcjsn r'nn 

ri2'2vn ^iCiT D^r:«.! \'2 netpipo nirx t:Tb KnT« r,:i ik 

iTa v^r '01 wjBan d'who tivmbi .np^n '\\r6 if?iO''r '»n rmi 
Twa vbjf Man (wofür ich lesen machte: nmom> vsnaii rrm* rmoh 
•we nj^ian nins ^ mwi n'^i o^a^ n^r ■»rppai wn» ana w»a ♦ * . ♦ 
^31 aw nato pwr ran a^naia rn riTapa nmsn mam nimsn 
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Durch die zeitliche YerheirathiiRg der Kinder aus Sitt- 

lichkeitsjifründen einer«eit8^ wie dnrch die stormbewegten 
Zeiten, die unausgesetzt über die Juden dahingingen, ander- 
seits, konnten unter ihnen wenig Ehen von selbst 7a\ Stande 
kommen. Es hat sich daher das Institut der Eiievennittlung 
frühzeitig lu i den Juden eingebürgert, wofür nicht selten hohe 
Preise verfani^t und oft auch, gei-n oder ungern, bewilligt 
wurden. Nach geschlossener Elte ersciiienen nlxM' diese Preise 
Manchen denn doch zu hoch, so dass sie ihre volle Zahlung 
Terweigerten. In solchen Füllen sprach Simcha aus Speier 
dem Vermittler das Becht auf den vollen geforderten Preis 
zu^). R. Meir hingegen verordnete diesbezüglich folgendes: 
Derjenige, bei dem die EheTermittlnng nicht sein Berufs- 
geschäft ist, der hat gegebenen Falles nur für die gehabte 
Mühe und Zeitrersäumnis den allgemein üblichen Lohn zu 
verlangen. So hatte man einmal einem solchen Yermittler 
2 Hark versprochen, und R. M. sprach ihm rechtlich nur den 
für die gehabte Mühe üblichen Lohn za^. Jedoch können 
professionelle Ehevermittler die Zahlung des bedunge- 
nen Preises gerichtlich fordern^). An diese hat die Zahlung 
der geforderten Summe zu erfolgen, wenn auch die Partei 
in Abrede stellt, für die Yermittlung überhaupt etwas ver- 
sprochen zu haben; es sei denn, sie bekräftigt dies durch 



(Taeehb. 897) Tgl. in den Pr^«r hsndscliriffcUchexi Besponsen, N. 407. 
t) Fr. 498 and 706. 
1) Cr. 123, Ft. 498, 952 u. L. 808. 

*) Ct. u. L. a. o. a. 0. In Pr. 952 schwankt seine Entscheidung 
auch bezüglich der Professionsvermittler ir^V sm \ib * . * * ^1*3 K*'&nt 
♦W!*? C^nW "0 ITC pjps Interessant ist das dort angehängte: ''110'! 

"JBD Ttn"? .^xi üb) (rieliti.L^ r"sn ü'Xn vrr ,nr'in::.r .-r'^ii- ';t 

.B11£"l^♦ ^'1 Dadurch erfuhren wir, dass der in Kcsp. 7üÖ büliandelte 
Fall, wo es hf-is^t: npii«^ Hh2 nioiß'? '"»rnn im {n*? ixm sich in Er- 
furt zugetragen luit. Das dort vorkommendo b't 2")^ l'jRin bezieht sich 
nicht anf R. M.« sondern auf einen Dritten, dessen Name ansgefallen 
ist. Darauf und anf das nachfolgende ?rmV fS W9 I^MVI bezieht 

sich dann das ansl Dxi])*T^ 03 D^aen p^^pasdso SMier 



...... ^le 
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einen ihr aufzutragenden Eid'). In jedem Falle alter steht 
dem Vermittler nur das Tvfclit zu, von einer Seite, dem 
Manne oder der Frau, Zahlung zu fordern, pol'ost wenn er 
— wie dies einmal im Orte R. M.'s vorkam — behauptet, 
das» ihm beide Theiie, Mann und Frau, Zahlung versprochen 
hätten*). 

Hat der Vater für die Mitgift der Tochter milde Gaben 
eingesammelt, so haben die Gläubiger kein Recht, sich von 
diesem Golde bezahlt zu machen, und auch der Vater hat 
kein Recht, es ihnen zu geben, denn zu diesem Zwecke gab 
man es ihm nicht^). 

Der 8arz : ^Wissenschaft ist Macht" bildete im Kj. Jahr- 
hundert schon lämrer als ein Jahrtausend den Wahlspruch 
des Judenthums^j. Man hatte sich nicht vergeblich durch die 
lange Flucht der Jahrhunderte täglich früh und abend durch 
Wort und Handlung eingeschärft und beim jedesmaligen 
Betreten und Verlassen des Hauses in Erinnerung gebracht 
das Bibel wort: , Schärfe sie ein deinen Kindern''. Mit dieser 
Macht wollte man die Kinder für den Lebenskampf ausrüsten, 
wie man wieder mit richtigem pädagogischem Verständnis 
die Macht und Zukunft des Judenthums in der Bildung und 
richtigen Erziehung der Jugend erblickte^)* Und so wurde 
in der Zeit der grSssten Drangsale an den Unterricht der 

1) Pr. 499. Ilüchst rkwünlig klinjtjt dio Mitthoiliing daselbst : 
AWnn t'in Armor an < inen Roicheii heriiutrut mit der Hohauptiuijr, 
»iieatT liiibt' iiiiu fine bostininit«: (reldsumme versprorhen, so Hess R. 
M. dem Reichen den Kid anlUageu. "IT? :?2^r ^JJ? SKI [pccj hl ::n*.C*. 

«nner hv phm nunai yaw ""^ ^^'^^ Voran geht 

dort die Entscheidung des B. Simcha, dass die Partei auch ohne Eidea- 
aUegUDg von jeder Zahlung freizusprechen sei, wenn sie hehaaptet, 
dem Vermittler gar keinen Anftra;; gegeben zn haben. 

■) ^^^^ ."rrxz i!<r^ rhrriT -rx ^r-rs ^'rh itz nryo 

S) Pr. 291. 

«) S. Talmud Sebachim 116 a. 
Talm. B., Sabbath 119 t. 
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Jugend nicht vergessen und ihre Erziehung nicht Temachlässigt 
Dem Kinde einen Lehrer halten galt als erste Pflicht des Vaters. 
Das Frophetenwort : „Sie (die Worte der Lehre) sollen nicht 
weichen aus deinem Munde und aus dem Munde deiner Kinder 
und Kindeskinder, spricht Gott, bis in Ewigkeit*^ galt den Juden 
als heiliges Vermächtnis, das sie treu und hoch hielten unter 
allen Verhältnissen, so dass der ärmste der Väter seinem 
Kinde, entweder allein oder in Gemeinschaft mit Anderen, 
einen Lehrer hielt. Der Lehrer wurde geschätzt als derjenige, 
der den ersten Keim zur geistis^en Thätigkeit des Kindes 
legt und lieiu kindlichen Geiste den ersten Funken entlockt, 
der später dem Manne zur lührenden Lichtsäulo duri lis Leben 
werden f>oll. Seine Anstellung ertolgte gewöhnlicdi auf die 
Dauer eines liulhen') oder ganzen^) Jahres. Sein Jahresgehalt 
erreichte in der Regel die Höhe von 50 Gulden^). 

Durch die !Noth der Zeit jedoch, wo das Geld den 
Juden doppelt unentbehrlich war, gab es bei der Zahlung 
oft Differenzen zwischen dem Vater und dem Lehrer. War 
der Unterricht durch Erkrankung*) des Lehrers oder des 
Kindes") oder durch Verreisen des letzteren eine längere Zeit 
ausgesetzt worden, so verweigerte oft iler Vater für diese 
Zeit die Zahlung. Beim Todesfalle des Kindes wollte der 
Vater nur für die bis dahin abgelaufene Dienstzeit, aber nicht 
für die ganze Anstellungszeit dem Lehrer zahlen^). In allen 
diesen Fällen entschied R. M. zu Gunsten des Lehrers. Beim 
Tode des Kindes räumt er jedoch dem Vater das Recht ein, 



ij P. H85. b. 154. 
2) Cr. 125, r. 833. 

3> P. 749. Oft wunle <\fr T,t ijtei iiiflit auf Zeit anfiestfllt. son- 
Ueni man aecordirte mit ihm den beim für die Ueibriuguug dor Keuntnis 
eines bestimmten Baches oder Tractates. (P. 477). 

«) Ct. 2, F. 85, 385, L. 154. Cbislcg« ans Magdeburg u. Ch^jim 
Faltiel befreien den Vater von der Zahlung für die Krankheitszeit des 
Lehrers (L. 157). 

Cr. a. a. 0. u. 191. P. 138, L. mit Berufung auf seinen Lehrer 
•Samuel a. Falai^e. DureU Verrei<>en de« Kindes ä. 833. 

6) P. 434, L. 470. 
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den Lehrer zum Unterricht eines Anderen, aher gleichb«' 
i äh i g t en Kinder zu yorhalten^). 

Der Lehrer ist verpflichtet, die fibemommene Stelle an- 
zutreten und bis zum Ablauf der vereinbarten Zeit zu be- 
halten. Kdmmt er dieser W'itragsptiicbt niclit nach, so be- 
rechtigt dies den Vuter, auf Kosten des erstereii einen anderen 
Lehrer anzuatellen. Selbst wo der Vater ihm mündlich ge- 
kündigt und der Lehrer es angenouunen hat, der erstere aber 
seine Kündigung wieder zurücknimmt, spricht Iv. dem 
Lehrer das Recht ab, das Dienstverhältnis hindurch als ge- 
löst zu betrachten-). Behauptet der Vater, dass der Lehrer 
nicht da» nöthige Wissen hatte, um seinen Sohn mit Erfolg 
unterrichten zu können und will ihm daraufhin den Lohn 
für die schon abgelaufene L^nterrichtszeit vorenthalten, so 
Terlangt R. M. vom Vater Zeugen fär seine Behauptung^). 

In einem Falle war der Lehrer angestellt worden unter 
der Bedingung, dass er keinen Ansprach auf Zahlung habe, 
wenn er beim Würfelspiel ertappt werden sollte. Da nun der 
Lehrer spielte, wollte ihm der Yater daraufhin Nichts zahlen. 
R. M. aber verpflichtete den Yater zur Zahlung für die ab- 
gelaufene Unterrichtszeit, weil die yorgebrachte Anstellungs- 
bedingung nur eine androhende Bedensart (MnsaDK) war, und 
nicht ernst zu nehmen ist^). 

Kau hielt dem Sohne auch noch nach seiner Yerhei- 
ratbung, selbst bis zu seinem 30. Lebensjahre^), einen Lehrer. 

Der Vater hat das Recht, dem Lehrer das viele Schrei- 
ben in der Nacht für sich wie tür Andere zu verbieten, weil 

1) S, u, L. a. d. 1. a. 0. 

2) Cr. 125, i». 77, L. 205 u. 470. S. auck Präger liandschriftl 

Kespp., N. 325. 

3) Cr. 3, vgl. S. Vgl. auch Ed. Berl , Ii. Pru^s N. 55. wenn 
Jtit Yater behauptet, ihn- lifUrer habo seinen Sohn nicht ordentlich 
uatemehtet und sei woehenlange müssig g«n?eseii. 

«) Cr. 310. 

«) Vgl. oben S. 28, Anm. 2: T Wni pVnpn TTW^ I^StK »3 nnim 

S. ferner P. 245. " n Jie verwitwete Miitt^^r zum S':>hne sagt; BK I^^BK 
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er dann nicht f&hig w&re, bei Tage zu nnterrioliten. Aus 
demselben Grunde ist es dem Lehrer nicht erlaubt frei- 
willig zu fasten^). 

In den meinten Gomeinden war der Lehrer befreit von 
jedem Beitra»; zu den gemeinschaftlichen Steuerabgaben^). 

In einem erst jetzt bekannt gewordenen Resp. R, M.'s 
lesen wir die hochinteressante Mirtheiiun^, dass es damals 
jüdische Fechtmeister gab, bei welchen aucli wieder 
Juden im Fechten Unterricht nahmen. R. Meir stellt die 
Fechtmeister rechtlich den anderen Lehrern gleich, weil im 
Falle der I^othwehr durch geschicktes Fechten manches Leben 
gerettet werden kann^). 

R. M. ist auch für die möglichst religiöse Gleichstellung 
der Frauen. Er gestattet den Frauen zu schlachten und be- 
merkt über Jene, die in einer Quelle gefunden haben wollten, 
dass Frauen nicht schlachten dürfen, sie hätten sich umsonst 
über diesen angeblichen Fund gefreut*). 

Sind in einer Gemeinde lauter o^Jna und kein 
so soll man nach dem p2 Frauen zur Thora anrufen^). 
Sind auch diese nicht, noch ü^jüp^ G^SV in der Gemeinde, 
so soll überhaupt die Thora- Vorlesung unterbleiben®). Hin* 

1) P. 667. 
«) P. 716. 

a) pD'in 'hy2 n:DiK vnhh |ij?cr nn 'oPV pwi h9 ji^kwi 

♦anKH hV (K(b Berl.. Haudschf. Pr., N. 335.) 

*) HIEB'S .-iKTiy.nj' 'msTs 'üVD 123 Ti^b^T CK ü^v: Dü^nr "rj-n 

•iniailS W xS*? (Pr. 198. Dm Besp. ist untersehrieben : yn na onnax 
TS 31t/ doch machte B. M. diese Entscheidung zu seiner.) Ygl. hierüber 
Tossaphot zu Chnlin 2 a mit desselben Beweisfübning. 8. ferner Aseberi 
2. St.: irynD nnom nns bit'^iff^ msbn snsr csn imKi Bekanntlich 

ist dieser am iilenti-rl] mit z\veit]eott«;en nebelhaften T7*?K. 

6) D^D^E x^^p fnsn b": ba^v^ ns pxi c^:n3 r^b'cv 

^ttpsl nnßn 13J? '.b^ta 'I ^^Xb pD'^'jrD '?3*n 1K"ip\ Er beruft sich liitlei 
auf Simciiii aus Speicr. (P. 108). Vgl. Hag. Malm, zu nbtl) 'T\, Cap. 12. 

«n*nil3 (Das. zum Scblnss.) 
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gegeu gestattet er nicht, die Frauen zu (OnD mitsiizählen und 
erklärt sinh hierin gegen Juda Cohen^). 

Die Abhaltung der üblichen drei Mahlzeiten am Sabbath 
macht er auch den Frauen zur religiösen Ptiiclit'^). 

Die Auswanderung nach Palästina stellt B. M. als hohes 
religiöses Verdienst hin, "wofür man unendlichen himrollscben 
Lohn zu erwarten habe. Doch soll nur derjenige dahin gehen, 
der die feste Absicht hat, dort ein gottgeweihtes, heiliges 
Leben zu führen, sonst "verunreinigt er den heiligen Boden 
und liat keinen Segen, sondern um so liärtere Strafe zu er- 
warton. Darum haben auch die iiichtjüdiöchen Bewohner dort 
kein Glück. Ferner muss er die sichere Aussicht haben, sicli dort 
selbst gut ernähren zu können, damit er sich nicht schwere 
^^ahrungssorgen auflade, durch die er das Thorastudium ganz 
vernachlässigen niüsste; deshalb gingen zahlreiche Amoräer 
nicht hin^). Von sonstigen religiösen Anschauungen und 
Hebungen B. M/s soll noch die Eede sein. 

') '^^Ki K'sni pton nsi22 •:a fjnx': nrx r,h^2n "ick jns ttnr -in 

nb^:^h »n^vn svm iah nh^T nrKa itann ♦ . . »n«^m 
HKöV TMiz mj«!! rv%wh pritDÄs ihzuw rwhv pr pT ^amV .in nj^i 

nrtit »'»3 üV»i (Daa. 227). 

3) B.'T,cciy 103 üb» ynv "rx-iir^ fix'? r\2hh m^c ip^y T\bmvn 
rixs rv ^ro bou "inn r^mbrA fxse tr'nc »n^r ns'rsi . . . . 

^^"•bät pn Tiicb pt:*7B3 xns^cn Tiicn non u^kt » . . . 

nT3jf '•nniy anv Mne wvhto üy*» nav n^ijKi ni&iR 

o»V or^ l'jmts' f?3M * ♦ . . . »jMn m iiwim« i»3W on^^jr imp 

CB^ cnenr^ 'rsvr --'^21 -^r^vb mnom nK^npn artinn'? ow 

^t*: -.nc mn k'?- -3-»'« c^Rnc«n ctr la^rn no*? n*7KB'«'i . ♦ ♦ ♦ 

pnU^TD IHK B'.B^Sl DnO^'?D b^ülb D^SnS r.rrn (Tasrhb. 559—562.) 

Auf die Anfrage, ob der iieilij,'« Boden Palästinas von den 
GraWIeiden (13pn tSU^n) befreie, antwortet er kurz, darüber selbst 
Nichts zu wissen, onjrr M^) 0&8. 560. 

lieber Auawandenmgen naeh Pa^tina aiehe Fr. 208 u 611. 
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IV. C^iteL 

Answsndeining und Yerhaftiing. 

So ruhig und glucklich, Ton den Leiden der Juden im 
Allgemeinen abgesehen, das Leben R. Meirs bisher rerlief^ 
80 bewegt und traurig sollten sich seine letzten Lebensjahre 
gestalten. Die jüdischen Quellen berichten uns Folgendes: 
»R. Meir aus Rothenburg, Sohn des Barueh, war im Begriffe, 
mit Frau, Töchtern, Schwiegersöhnen und allen Angehörigen 
eine überseeische Reise zu unternehmen, und er war schon 
bis zu einer im lombardischen Gebirge gelegenen Stadt ge- 
kommen ; hier wollte er verweilen, bis sich seine sämmt» 
liehen Reisegefährten um ihn gesammelt haben 
würden. Doch plötzlich nahm der Ton Rom kommende böse 
Bischof Ton Basel seinen Weg durch jene Stadt und mit ihm 
ein jüdischer Apostat, Namens Knippe (Oarmoly schreibt in 
^Annalen* Kempel, im „Israelitischen Volkslehrer* Kompfe). 
Dieser erkannte unseren Lehrer, meldete es dcMii Bischof, der 
es bewirkte, dass der Herr jener Stadt, (.Jraf Meinhard von 
Görz, ihn am 4. Tamus 5046 = 28. Juni 1286 festnehmen 
und an König Jiudoif ausliefern Hess, von dem er ins Ge- 
fängnis gesetzt wurde ''^). 

1) Vom 85, schon siark liidirtt*n Blatte des iui Jahre 1625 ge- 
schriebenen Wormser Minhagluiches durcb Lewjsohn selbst uopirt, 
lautet die Stelle in seinem Q'^p'nX mVK S. 36: nm ^JnttSED "Tl^t 

[VDj^B ynh 0» htt] ^n^ annsjon-D vro n an lanip \whn ?m 

"rx "ry .tcr zv'h ^-i'm »'hz k:t.2^j tr^tTaD*: [n'-pir [c^cn D^"rn \'z] 
Trni -rToa l">^rm] »z't^ip lor -nx -crc icyi "nt 

1-0 rar nj^ nmn] miapi (hat gelautet: rf^jfth) ra 

T^MS 'n Varr q^lt^ (wohl re, wie L. S. 87 im deutschen Text 67 hat) 
3'ijn ctr .Tm p'ps ^n» s^nj nSn nan) mi n^p txi n-i*'? 

[pr:,'l p" irc rL. rru'nnzt nach Carui. |5?cEC'") ....... i2"«ii nrpc"»n 

Linn«J noc: an; [inKiJ »«'^^Dvn ip-paj rnu« napa nniap"? iran«' n;? 
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7A\pck und Ziel seiner Au swaiuleruiig und dor eigent- 
liche Grund seiner Gefangeniialinie und Yerludhing sind in 
keiner einzigen (Quelle angegeben. Dawid Gans erzählt 
uns zwar, er habe aus dem Mundo des Chajim Cohen^ 
(des Herausgebers der Pra«^er Rosponsen im J. 1 *)0H) n^ehÖrt. 
dass er unter den Büchern des Pinchas Horowitz aus 
K r a k a u ein altes JBucli gefunden, in dem der Grund und 

.... nirvc nccs p^;? . . , it'^sy . . . . cncr: ,*'?xx] ^nr^ir r.:p\ 
*y^sn witÄO . . ♦ . V'Tflssi . ♦ ♦ • nw yn 

Die in C^n^n QV II, ed. Frankfurt a. M., S. 164 in der Anm. 
nach Aliron Fulil gefrobeno Abschrift dieser Stelle, die nur unwe« 
sentlieli Ton der hier «rogebeiien Copie abweicht und nur bi> zum 
TVorte •Vsx reicht, i?t, wie L. sairt. dnflnrrh. .ias-« ri-. Puid ,lur<-li A n- 
(lere sich machen lies«, nnsjenau Gleichlautend ijiit l uM nln i- hat <\>'n 
Bericht, nach Prof. Kauimanns freundl. 3Iittheil., da» haud.silu. Min- 
hagiffl-Exempl. der Bresl. Seminarbibl. Die hier wie bei L. eiugeklauimerteu 
Stellen sind die lädirten nach Ergänzungen Fulda, die Punkte be- 
zeichnen die ausgefallenen Stellen. 

Bis auf ein Datum, auf welches wir noch beim Capitel ^Bestattung" 
zurückkommen, stimmt ausser der Copie Fulds mit diesem Bericht noch 
übereiu eine von (' a r m n 1 y ir< lesene handschriftliche Randglosse in einem 
venezianischen, 1524 gedruckten Mischue Thora bei Ahron Worms 
in 3Ietz, der auch iu seinem Werke [*: |S S. 77a (bei C. falsch .57 b) 
von ihr spricht (Mitgetheilt in deutscher Uebersetzung in Josts >.An- 
nalen« 1839, S. 849.) Dasselhe Datum für die Gefangennahme hat auch 
das später mitzutheilende Epitaph des seither aufgefundenen Grab- 
steines K. Meirs. Jechiel Keilnern fand in einem alten Bammelwerk 
dasselbe Jahresdatum für die Gefangennahme, jedoch ohip T.«.: und 
Monat. (S. r!'"i'in ^"0 .\uf »lie <iefangennahme Vh zi, l^t <!< h woiil auch 

das -rrn ro r.:vz .Tn (r^sicno cn-o nirr> ixd Znkutf. 

im Juchasiu, nicht wie Dawid Gans diese Worte Juchasins irrtliiunlii h 
auf den Tod R. Meirs bezogen hat, indem er schreibt: p^'SiCTiD "i^«C "»ai 

pToiin spa WS» ^^ wb^ n^n rv» rmrm inian n'sa le/bi . ♦ « ♦ 

.TD wsra nt n'nr. Hier beim Datum vo hat Juch. nicht das fliM löß: 

incrr, währond dw andere Stelle lautet: "r'XC "»in ITm 21" IBIJI 

r:r ^r:zn i^^zi h". r'K^.T 'ii p->is;t2nD Es lir-:zt aUo gar kein 
W idoiäprueli bei Juck. vor. Nur Ascheri's Sobn, E. Jfhuda, giebt das 
Jahr 5065 = 1304 oder 1305, und Ged. ihn Jachja nach einem alten 
vnsSip den 4. Tsunus 5057 ^ 1297 als Datum der Gefangennalime. 
(8. rihlpr> rhvhvy Wir irerden später auf diese Stellen bei ihrer vollea 
Wiedergabe noch näher eingehen. 
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die Geschichte der Verhaftung angegeben sind^); doch theilt 
er uns bedauerlicherweise Nichts davon mit. Und so wird 
bis heute der Qrund in der damaligen unsäglich traurigen 
Lage der Juden in Deutschland, besonders in den Rhein« 
und Ifainstädten gesucht, wo sie im neunten Decennium des 
13. Jahrhunderts den blutigsten Terfolgungen und drückend- 
sten GelderpresBungen ausgesetzt waren. Hier wechselten 
Mord, PlfinderuDg und Brandschatzung in grausamer Weise 
einander ab. Von Mainz, wo im Frühjahr 1283 die christ- 
liche Bevölkerung durch den Eiiiziii: dos Ritter von Ulm, 
genannt King, mit der Kindesleiche seines Enkels (des nach- 
herigen „heiligen Werner") zur Raserei gebracht worden 
war, bis Müneben, wo eine nhnlirho Mordlüge am ll.Octo- 
ber 1285 die^^eiben furchtbaren Foli^en für die unschuldigen 
.luden hatte, wiederholten sich die Metzeleien in den jüdi- 
Hclien (Tenieiiidon in immer schrecklicherer Weise-). Auf 
diese grauenhaften S -f tk ^ folgten dann als würdiges Nach- 
spiel unerhörte Braudschatzungen, so dass die Gemeinden 
wie die Einzelnen die von ihnen yerlangten enormen Sum- 
men nicht mehr aufbringen konnten. So erzählt uns Ohajim 
Cr 8aruay dass die Gemeinden am Rliein einmal die enorme 
Summe yon 30000 Mark an den König zu i^hlen hatten und 
zu diesem Zwecke sogar die unbeweglichen Waisengüter an- 
gegriffen werden mussten')* Ein anderesmal wurde die gleiche 
Summe — 30000 Mark — einem Einzelnen auferlegt^). Die 

rrt rmvn Dnno no-Dn nSis^:: res »pxipD vt pmx.-i dhä vmib 

•pVmn C'c'jnitn icpn (Zemach Dawid I, ziim Jahr-' 504^.) 

*> An=^fülirlir]ins hifrüber ttndet mau bei Caimi ly im ,.TsTaeliTi- 
schon Vi>lk»lt*hrer", Fr;inkfurt a. M. 1857, S. 20 — 22. wn <\i<- ( ifiiieiviiltiii 
und die Ermordeten aua de n einschlägigen Quellen einzeln genannt sind. 

»; Kxsao'? mhnpn ^3 njnjwi ncijto »rw ouns '>rf»n 

^bj^ van 'h -;'?öS h\ti eo in^h «i»n 

•mirpnpn fe c^CUl^f? pfnD^eo (Sespp. Chigun EHeser Gr 8aroa N. 110.) 

*) rono ^ll n'ö» 'Jim »h p.scn nt^ -u» pwn vo nnjn 

irrn x*? t "ztrb Txn \^ hyi .Tts ^n: p>'^ ^dks 't.h 

Crom. N. 305.) Weuu es iu der ditrauf folgei. ieu Antwort heisst: HO 
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Zahlung wurde oft auch durch die Verhaftung des zu dieser 
Summe Terurtheilten erzwungen^). Bei solch unerträglichen 
Zuständen griffen Viele sum Wanderstabe, um andere Länder 
aufzusuchen, wo sie eine menschlichere Behandlung erhoffen 
durften. Der Hauptstrom der Auswanderer scheint seine 
Richtung nach Syrien (Palästina) genommen zu haben, wu 
sich unter der Herrschaft des mongolischen Grosschans A r- 
gun und seines jüdischen Ministers S a a d - A d d a u 1 a die 
Yerhiiltnissc der Juden besonders günstig gestaltet liatten-). 
Doir linben -wir aiirli das /iol der iihersoeischen Heise R. 
Meirs und seiner A ni:elu)rii:en zu snclien. lliesos von ihiir 
gegebene l>eispiel vvirkie noiii nachhaUii^er auf Aveite Kreise 
der zu 'l'ode geplagten iüdisclien l)evölkeruiig. die nnter seiner 
Füliruug eine neue, bessere llennarh sicli i;riinden wollten^J. 
Durch das fortwährende Anlangen so vieler jüdischer Aus- 
wanderer in jener „im lombardischen Gebirge gelegenen 
Stadt*", das dort gewiss grosses Aufsehen erregt 
haben muss, übersah man erst den ganzen Umfang, den 
diese Bewegung unter den Juden anzunehmen drohte. Die 
gewaltige Einbusse, die die kaiserliche Hofcasse durch solch' 
massenhafte Auswanderung der Kamroerknechte erlitten hätte, 
konnte naturlich der Regierung nicht entgehen. Um nun dem 
Einhalt zu thun, ergriff man in R. Meir den Termeintliohen 
geistigen Fuhrer der ganzen Bewegung^); damit dachte man 
ihr am wirksamsten entgegenzuarbeiten. 

-^35 rwn TOj» pjn S*3 töh 'n^^n [iöö.t nrh ijno pinw 

pi{3T ^^x lS hmnv zh, sc» ist das qSlt ^h nur eine Corruptel und hat 

richtig zu lauteu p'.pT v^h» 'h 'rxiC ^vr. W, au» 'h ist }h entstanden, 
sonst dürfte es ja nicht l*? hn^V, M>n(Krn mitasti' "tZCü hidV beissen. 

1) Im letztcitiiten üesp. liei^st es; » , , . T"»*.! B^« S^B^n p1K"n 

ITÄ cicr ^r^T,v ncnc. 

2) Siehe hierüber Griitz. Ot-süh. d. J. VII, S. 461, Nute 10. 

^ Biesen Sinn haben die Worte : iBDir nrit nov Strh rt'Sm 

*) Eine so auffsUendo, um eich greifende Erscheinung setzt einen 
geistigen Urheber voruu:«; und so war es für den jüdischen Apostutcn 
Kuippe nur nntihlicli. ihn v«in Vcni«' horciii in (l ui hochgefeierttn K. 
Meir zu suchen, und du dieser dort weilte, auch leicht zu fin<l<. u. 
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Danach wäre R. M. als Geisel 7\\y Verhütung weiterer 
MassonauswaiulcruDfijcn j^efangon Nvordcii oder zum Schaden- 
ersatz lür die bereits stattgcfundnicu Kiiiigrationen, indem bei 
der allgemein übli(dien Auslösung gefangener Juden darauf 
gerechnet wurde, dass die Auslösung K. M's. eine besonder» 
hohe Summe der llofkammer einbringen wurde. 

Doch dürfen wir hiebei eine Nachricht nicht übergehen, 
die einer Quelle entnomnirn ist, welche unter den hierüber 
berichtenden Quellen die älteste ist und aus einer dem Er* 
eignisse noch ziemlich nahen Zeit stammt; fiberdies wird sie 
uns durch eine Familie überliefert, die ohnehin in die 
nächste Beziehung zu diesem Ereignis gebracht wird. Ge- 
dalja ihn Jachja las im ^Mahnschreiben** <nnainn m3H) des 
R. Juda (st. 1349 in Toledo, Sohn und Nachfolger Ascheris), 
dass R. Meir im Jahre 5065 a. m. ins Gefängnis gebracht 
wurde, weil der K o n i g eine verleumderische Anklage in 
einer Angelegenheit gegen ihn erhob und eine hohe Geld- 
Humme Ton ihm verlangte, die der unbemittelte R. M. nicht 
aufbringen konnte*). Worin die Anklage bestand, wissen 
wir nicht, dass sie aber auf Verleumdung beruhte, sagt 
deutlich der Ausdruck b^hvn. Vielleicht wurde er verleumdet, 
dasti er auch zu den Anhängern des 1283 — 12H5 in Neus 
aufgetretenen falschen Kaiser Friedlich gehört hätte und so 
den Sturz Kudolfs mittördera wollte^). 



s*" rrzz -r:."! 'K'is'? r.-ü n^thn -n r:vz 'ü'nr. i'iz •vunh 

«) Briscb. Gesch. d. Juden i. Cöln TT berichtet S. 163 im „Xach- 
tra<^" aus dem ..nüsseldorfer Anzeiger Xr. 316": ..T>er Freni<li> 'j;c'\>ot über 
ungeheure Schätze. Wir erfahren aus den gleichzeitigen Clironikon, 
dass seine eifrig.sten AnLungor die Juden gewesen ..... Sie waren 
es, die dem falschen Friedrich die Mittel boten, als ein uuermesälick 
reicher König aufsntreten. Auch die Unzufriedenheit vieler rheini* 
sehen Stüdte war durch die dziiekende Lost der durch König Biidolf 
aui^gescln-iebenen Steuern so sehr gestiegen, dass sie offen fernere 
Steuerzahlungen verweigerten Jetzt (nach Verbrennung des falschen 
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Wir schliessen die Berichte der internen Quellen über 
die Gefangennahme mit einem überlieferten interessanten 
Jünemonikon, das Jechiel Heilperin in einem alten Sammel- 
werk gefunden, wonach die Gefangennahme veranlasst wurde 
durch folgende vier Fürsten: Marquard, TJhrich, Jorg, (Georg) 
Rudolf, nach hebräischer Schreibart oipi'o, (vielleicht rich- 
tiger öW»o) ,«|iyiVT ,Tny«, deren 4 erste Buchstaben 
den l^amen 'i^to geben^). 

Die jüdischen Quellen weisen also drei verschiedene 
Baten iiir die Gefangennahme auf. Das Wormser Minhagim- 
buch^), die handschriftliche Rand-Notiz bei Ahron Worms in 
Metz^) und das Epitaph haben sämmtlich den 4. Taninius*) 
5046 = 1286. Gedulja ibii Jacbja hat den 4. 'l'ammuti 5057 
= 1297. Diese Quelle richtet skli aber selbst durch ihren 
inneren Wiilcrspruch, indem üie Kudolf als den König 
nenut, der ihn verhaften Hess; (DB* c^^bTn 'J'iran n!:n "pD 
p'iUJttnc cm) man müsste denn dafür Adolf (c)bnK) lesen. 

Friedrich in Wetzlar) zog Rudolf alle Anhäoger seines falschen Gegners 
xnr Sechenschaft, in erster Reihe natürli<*]i seine Eammerknechte". 

1) r»» -»DO w»K fT^api « ♦ ♦ . ♦ yr« fsipa "»n«» anian "»aio 

TKD jT"i "ün". p)^j<nn n"!^ 'i^'^h'^ii t5*ip'iO 'iTiK ^BcrtT D''wn mt» ^av 

♦ ♦ . TIXSD 3'V (Secler Hii(lur«>th 7,nm R. Jahrtausend). 

^) Wiü mir ftüobon Dr. Kaufmann, Budapest brieflich niittlit ilt, 
hat daa haadi^cUriftlichi) i:lxoni|)hir der Breslauer Seminarbibiigthelv, 
f. 1466, dasselbe Datum fUr die Gefaugcnnabme. 

ff) Von ihr sagt Cannoly „Israelitische Annalen" 1839, L e. 
dass sie Ahr. Worms auch in seinem Werke „Ben Nun" P. 57 (richtig 
77), „aber irrthümlich als uralt und aus jener Zeit borrührend, anführt, 
(denn sie kann nicht iilt* r -ein als das Druckjahr 1524.)" Die Erziih- 
lunp: sol^ist ist ahev in B. X. gar iiiflit f,''op:i>bpn : or spricht dort blos 
von dt'ni tr;iuri^'*Mi Kivie R. M.^ oliue alle i>aiL'ii und schreibt darauf: 
Kr,n }DID jKMJ 2r\D2 njrvcn ^n^np ^JX*.. A. W. konnte also in einer 
wirklieh uralten, aus jener Zeit herrührenden ^tndsehr. die Erzählung 
gelesen haben, ans der diese Glosse stammt. Wahrscheinlich hatte C. 
die mündliche Erklärung ron A. W. (gest 1838), dass er nur die in 
seinem Besitz bofindlicho Kand{?I. damit meine. 

*) Gr. G. d. J. VII, S. 190 gibt als entsprechendes bürgerliches 
Datum den 19. Juni, ebenso "Brisoh f. S. 9"), dafür haben Camioly ..Israel. 
Volkslchrcr" JS5T. S. 22. Wi- iicr, Kegeston, b. XIII und Gr. selbat in 
Note a m B. VII den 2Ö. Juni. 

5* 
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Ascberis Sohn, Jehuda hat 5065 = 1305. Diese Quelle kann 
überhaupt keinen Anspruch auf Genauigkeit machen, weil 
sie nicht Tag und Konat der Terhafitung angiebt. Die An- 
gabe erweist sich aber auch als falsch, indem sie zugleich 
berichtet, Ascheri habe sich beim König yerbürgt, die ver- 
langte Summe für seinen verhafteten Lehrer zu erlegen^), 
während wir anderweitig wissen, dass Ascheri schon 1803 
ausgewandert ist. 

Der 4. Tammus 5046 Ist sonach das einzige, der kri- 
tischen Prüfun«: Stand haltende Datum der jüdischen Quellen. 

Noch eine, für die GeHcliichte der Gefanj?ennahme be- 
sonders wichtige Naeluicht hat uns eine jüdiselio (Quelle auf- 
bewahrt, die bisher noch gar nicht gewürdigt wurde. 

Dort findet sich die auch sonst interessante Stelle, 
deren Wortlaut hier unten folgt, in der Jizchak ben Elija dem 
Chajini Gr iSaruu rrzähit; Als er einmal im Studium der von 
ihm behandelten TalnnidstoUc begriffen war, erschien ilira <\<^r 
verstorbene R. Meir im Traume. Erstaunt darüber, dass ihm 
dieser grosse Manu, den er im Leben nie gesehen hatte, jetzt 
im Traume erschienen sei, dachte er, vielleicht könnte man 
doch an jener Talmudstelle die alte Leseart, die wegen einiger 
Schwierigkeiten von einer neuen verdrängt wurde, wieder- 
herstellen; denn dies pflegte B. Meir gewöhn- 
lich zu thun. Darauf erzählt er, wie er sich damit 
schon lange befasse und wie er zu der Zeit, da B. Meir sein 
Lehrhaus in Mainz errichtet hatte, zweimal dahingereist 
sei, um sich ihm vorzustellen und seine Ansicht über die 
Talmudstelle zu hören. „Ich hatte aber beidemale*, er- 
zählt er weiter, „nicht das Qlück, ihn frei zu trefiEen, um ihn 
sprechen zu können; denn beim erstenmale beschäftigte- ihn 
die Angelegenheit der Terhaftnng seines Sohnes 
und beim zweitenmale sein Weggehen von der Stadt" ^« Wir 

1) Schivlcheleth 1. c. 
richtig: 'n'B'ip) n'V'^. n3D ^JinrC". "{32 h^i^ .TH TKD IJ-'S"! -'S IpHör 
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erfahren hier, dass während der Mainzer Anitsporiode R. 
Meirs sein Sohn verhaftet wurde und dass er (ü. M.) nicht 
lange darauf Ton dort weggegangen ist. In diesem, bisnun 
allgemein wenig bekannten Factum scheint mir der S< Idüssel 
zur richtigen Lösung der Frage nach dem Qrundder Verhaftung 
B. Meirs zu liegen. Doch hören wir noch zuerst die externen 
Quellen. 

Die Annales Oolmarienses bei Böhmer, fontes rerum 
Qermanicarnm, p. 28, berichten ad annum 1287: Rex Ru- 
dolfüs cepit de Rotwilre Judeum, qui a Judeis magnus 
in multis scientiis dicebatur et apud eos magnus hnbebatur 
in scientia et bonore. Dass unter dem de Rotwilre Judeum 
Meir Ton Rothenburg gemeint ist, wird heute nicht mehr be- 
zweifelt^). Damit ist das Factum der Verhaftung auch von 
einer nichtjüdisclien Quelle bestätigt. Wenn hier aber die 
Yerhattung für 1287 angesetzt ist, so involvirt dioa noch 
keine Differenz mit dem von den drei erstgenannten jüdiseheu 
Quellen angegebenen J)aium 1286; denn diese beziehen sicii 
mif die (i o t a n g e ii n ahme in der ^ini loriiliardisclien 
üubirge gchuene Stadt'', jene aber können sitli auf die 
später erfül«;t(' d c f i n i 1 1 v e Y e r h a t't u n g Ijezielicu, wo 
in/.;vis edlen — vi(dloi( ht durch sofortige, von den Juden ein- 
geleitete Verhandlungen wegen seiner Freilassung — ganz 
leicht ein halbes Jahr voiicangen sein kann; so dass die de- 
finitive Y erhaftung erst erfolgte, nachdem die Verhandlungen 
sich zerschlagen hatten. 

Dieselbe Quelle berichtet aber hei ])(diiner, fontes p. 21 : 
De potestate Eudolfi regis fugit Judeus captivus, qui ei mille 
quingentas tradere promittebat marcas*). 

franyai rmv ^wsh '^bttt ^rava \vn nairn wpi nsnn mim 

iB^inr "'^ rT'."' -rn^c yipvz' nznz ii^Tx ac 

nh*. '•im'? c:-"* ck mxT? d^dj;d v:b 'rr'?- .-;ri:ij?2 ni: nb iri« 

•Cpon |D (Ketipp. Cliitjim Eliest^r ()r Sarua N. 164.) 

1) Vgl. Wiener, Krgcstüu I, S. 13 i. d. AnInerkun^^ mul (iriitz G, 
d. J. TU, Note 9, S. 457. 

«) Wiener 1. c, p. XIII, X. 1. 
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Nathdfin wir nun durch ( ine jüdif^clie Quelle wissen, 
dass vor K. Meir auch sein Sohn vcrliaftct worden ist, liegt 
es für uns nahe, die Verhaftung des \'aters mit der des 
Sohnes in Zusanimonhnng zu bringen, 

Dass das fugit ,liideu8 captivua, wie Wiener a. u. a. 
O. meint, sieh ebenfalls auf ß. M. beziehen sollte, leuchtet mir 
darum nicht ein, weil er ja dann auch schon vor seiner 
Auswanderung yerhaftet gewesen wäre, wovon aber sonst 
keine Quelle etwas weiss. Es wäre auch dem Judeus captiTus 
noch irgend ein Epitheton beigegeben, wenn es sich auf R. 
M. bezöge, so wie an den beiden anderen citirten Stellen 
derselben Quelle die beigefügten Epitheta sofort R. M. Ter- 
rathen. Es erscheint mir darum richtiger, das »fugit Judens 
captlyus' auf den verhafteten Sohn R. M.8 2u beziehen. 
Mit diesem Sohne niuss eine eigenthümliche Geschichte vor- 
gegangen sein. Er ist wie verschollen ; es ist nirgend, weder 
in jüdi.st lien^i noch in niidirjüdischcn (Quellen sonst von einem 
Sohne R. M.s die Rede. Bei der Auswanderun«:; 1(. AI.s neuneii 
sie sein Haus, seine Töchter undSchwiegersöhnt» oderSchwieger- 
soi)n(-''jnm vnij2l ^r^^2\ Kin s. unni), von einem Sohne ist 
keine Rede. Hütten wir nicht das Schreiben des Jizi liak Uon 
Elija-), wüssten wir gur nicht, dass R, M. überhaupt einen 
Sohn hatte, was au sich schon auäkllend ist. Keinesfalls kann 
dieser Sohn ein Mann von irgend welcher Bedeutung gewesen 
sein. Seine Verhaftung war sicher die Folge der damals so 
üppig blühenden verschiedenartigen Verleumdungen. Viel- 
leicht lenkte man den Verdacht auf ihn, dass auch er ein 
Anhänger des seit 1283 in Kens aufgetretenen und im Juli 1285 
in Wetzlar öffentlich verbrannten falschen Friedrich gewesen 
sei. R. M. hat gewiss alles Mögliche aufgeboten, um seinem 

1) In od. Pr. beginnt N. 19: ^2"2 "iB^K rnvr. n^i3 '33 rn nin 

-r'r^Kr . . . \nv\ ist ohne Unterschrift, <■> i^. lir.rt ,ibf»r 

eirher dem kurz voriu-r •(enannten cn"i2K \2 pni*^ "i an. <\<'v mit He/.ui; 
auf soiuen Namen pPiX^ iioinen Sohn mit d o n W o 1 1 >■ n 1 s a k s bej^i ü««t. 
Aucji das ed. P. 358 vorkommende '>2Z 'Ciro a'n2', gehuit nicht Ii. M. au. 

>) Diea«r dürfte eiu jüngerer Brnder dee Perex b. El(ja sein. 
Resp. 542 ed. Pr. hat die ünterschr. ^»t m^^K Tr: \z piVf* 
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Sohne zur Wiedererlangung der Freiheit zu Terhelfen; nur 
<lie8en Sinn können haben die Worte: mc:: ^3 

m nD'ßfl lai. Der Verhaftete bot 1500 Mark als Aus- 
lösongsBcliilling an, wofür der Vater R. M. wahracheinlich die 
Bürgschaft; übernommen hat. Dem Sohne gelang es aber, heim- 
lich zu entkommen, ohne das versprochene Lösegeld für siofa 
erlegt zu haben. Man hielt sich daher an den yäterlichen 
Bürgen R. M., der aber nicht über eine solche Summe zu 
verfügen hatte. Man mag auch den falschen Verdacht gegen 
ihn gehegt haben, dass er um die geplante Flucht des Sohnes 
wusste, und ihm dafür hart zugesetzt haben. Diese Plackereien 
bestärkten ihn in dem Entschlüsse, gleich yielen Anderen 
auszuwandern^), und das Ende der Yerhaftungsgeschiclite des 
Sohnes \\i\v d'w spätere Verhaftung des Vaters. Aut diese 
mysteriöse (u schichte von der Verhaftung und der Flucht des 
Sohnes, über tlie man Scbwrigeii beoltiu-liteii wüllte, lie/iche 
ich die so g c Ii o i m n i s v o 1 1 v o r s i c Ii t i g «gehaltene 
^litrlieiluiig lioi Joliuila ben Ascher: „Der König trat 
mit einer falschen Anklage gegen ihn ( R, M.) 
auf wegen einer gewissen Angelegenheit und 
verlangte von ihm eine hohe Summe, die der damals un- 
bemittelte R. M, nicht aufbringen konnte*^). 

Interne wie externe Quellen ergaben also 1286 als das 
Jahr der (Gefangennahme. 



1) Dieser pragmatische Verlauf der ganzen Begebenheit üpic^olt 
sich deutlich wieder in den Worten: DD'^Bn 'W h)> TlilVH'i^ TVOS ^3 
S'pon {D mm^V* rcsvsi Ua. Diese kurz aufeinandeigefolgten Facta 
stehen in itinigom Causalnexus zu einamlor. 

*) Siebe oben S. 66. Anni. ] Wenn auch die in leicht zu ver- 
wechselnden D u e h s tabe n z i f f e rn da Cellist ||;egebt.'ne .Iahr»'szalil 
nicht richtig ist, so war doch der Soiin A«i lieris sicher über don eigent- 
Uehen Gruud der Verhaftung wuhi unterrichtet. Dass K.M. viele heftige 
Feinde hatte, sahen wir ans den von uns citirten Stellen : 8. 27, A. 4 
u. 8. 44, A. 1 und i. 
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V, Capitel 

Ort und Bauer der Haft. 

Sowie unter sämmtlichen Quellen keine einzige den 
Kamen der Stadt nennt, in der R. M. durch Meinhard von 
Göns gefangen genomnien wurde, so giebt auch keine der 
bisherigen, über die Terhaftung R. SlT.s berichtenden Quellen 
den Namen des Ortes an, wohin ihn Kaiser Rudolf ins 
Geföngnis bringen Hess. Selbst in den 4 edirten Gutachten- 
saTnmlunp;en, wo er hie und da von seiner Haft spricht, 
und ii) den noch zu nennenden nnderen Schriften R. M..^ 
hegegnen wir einem btharrliehen Schweigen über den Namen 
seines TIaftortes. Nur in einzelnen der vielen Aufzeichnungen^ 
die aus «einen Scliiilerkveisen oder aus noch späterer Zeit 
stammen, werden uns gelegentlich 2 Gefäntrni^^^e nh Haft- 
orte R. M.s genannt. In den „Hnirnhot ^lainuini jotli'* zu 
ritt* nilbn, c. 0, wird Wasse i-h u (m^u'l) als Ort seiner 
Haft genannt^). Ebenso sagt die Ueberschrift eines in PI. 
h. 89 sich findenden handschriftlichen Jozer. dass ihn ß, 
M. im Gefängnis zu Wasserburg Terfasste''^). Die Haft in 
Wasserburg kann nur von kurzer Dauer gewesen sein, da 
sie sonst nirgend weiter erwähnt wird. Oefter dagegen wird 
von seinen Schülern ein zweiter Haftort genannt, der seither 
unter dem Namen »^burm von Ensisheim*' in der jüdischen 
Literatur allgemein bekannt ist und gleich seinem einstigen 

1) "tsy." h^i^z 'X r'zzv c^:cp.- '^•rra :cn'nr si'^'^nTi'? nxn; f^rc" 
.... z'.z": "^m" '^-nc "\yz zTi'-h ci:-- crxr ".ncr.-: 

"iT'MW "imn . . , ♦ in^rr Vi -^ai r^M D'nu i\t mi» neu onn 
i33irr3i nS^^a ^ua ccnrnS nnno ^rrv wyar puar^i Sims ^nio httt 
TrA Mh mnvvv naw n^na niwyi oniyn :»z n'ja .t.i t9i?cr -j? 

"I2t2 i^ncri n^jrx "iniXI lar"»! nn Mcso Trani er/äldt m seinen RGA« 

« 

I, 142''. (liiss am Schlusso seines Taschbez-P'xemi'lar.s jjeschrieben stellt: 

( ronumpirt a. pTa*^Sr'') hliCn h'J (Vgl. Wienerin FrankelH ilonatsschr. 
1863, 8. 172) 

a) KWanse ^na n a^n \z pniajoi*« tkb n am to'' •^ln^^ rrr 
.8» moÄ T«o wjt p^iDKn iraa pimwna nry ä^w (Zunss, litemtur- 

;;e8chif'kte S. 361, Anm. 4.) 
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Insassen IX. M. in den Aniiülni der jüdisrlien Geschichte 
verewigt ist'). Kin Städtchen dieses Namens im Obcrclsass 
(im CoIniar<ichen) gilt allgetnein als der in den Schriften 
überruferte Gefangnisorr. Aus der viel öfteren Erwälmun^ 
Eiisisheiius geht hervor, dass diese Haft von viel längerer 
Dauer war als die in Wasserburg. Zunz a. u. a. O. hiilt die 
Haft in Wasserburg für die erste und die in Ensisheim tür 
die zweite. Warum R. M. nach eincni zweiten Gefängnis 
gebracht wurde, wissen wir nicht. Doch dürfte es damit 
folgende Bewandtnis haben. Wir wissen, dass die Auslösung 
der unschuldig verhafteten (C^iZw yis) im Allgemeinen als 
dringende beilige PHicht galt, und da ist es mebr als selbst- 

1) l<li l.i>si' liior saiumliiclu> Stflicn lullen, w<» ich Knüisheim 
alt» Ilaftort K. M.s bei soiuon 8fhülorn j^ctuntlou liuho. 

Hag. ^im. «unaiWlTt, C. V.: "STmo 'V yrr D^WJMrK ^^302*^ 
Ibid. KU jmr nnp «n, i: cWr^trif bivä2 nh» oro^ hsh mo e^Dcn \2' 
lu fi'jBn -n u: imr tbi« •ns^^ w^ai ^to min c^wrtrK ^naos 

**r**r2. Iii tlt'H Kt'sl»!'. zu Maiinniii rtC"*» T. N Mn: '*'0 rrtTP 

zuM. p;p -cc. N.3I: 'jTzcisrrTx h'r rxpcz ^'S? =— *2 "Ar, 2ir 
p;c'K.": p-Ei vr'Tni zrz -.rx .... p;a^Kn p-c-: x,-;x s-nE^rtr» 

wins nysp*» r^nwtrK ^^acö iv»* In nBD'.r rahn» v, e: 
S'j '31 ".z '■m B'\WtJK ^"r:c2 c^DJT irvna [DT ihk^)« Vom „Thum'* 
ohne Dähero Bez. ifhiiunj: i.>t die Red« in «"Vn /u r'^r^x VI, 5: hzK 
T^S? :rr .... ir*cc* '2 *:r '■-jci* .-it p;v2 2'; n'rnnc c'-cc n'n 2nr!D 
äm VII. 1. das. y'rc (r p.r'rc x*: h': r-rr 'rr'o 'r-r 2r2 ^"!3C2: zu 

VII, 2: ""i^'C X2"- "C h'-.lZZ' pV'n Cmc* Ins <;otan-rnis 

«'hrt?ibt ihm Abraham b Kliesor Haie wi, liespp. zu Maim. p;p C, N. ^42: 
*;M^9t ^KSr** Der Brief iicheiDt am 3'*'^ 3iy geschrieben zu sein, 

Uenn er &cbUe>iat; \i ^ anp Km 3m *?nr? BVH BW anj;^ nei Bvn 

mwan na'JC^ msipa TK31 SIID B'BJ» ^nai. Die Antwort R. M.8 be- 
ginnt: ^j?^vc' ^tihü -*^x -1'Bn '•2C nT2n2ir 'ix. 

Dor VülUt;in«lij;kt'it li.il?H>r soi hier uiit;retheiit, dass bei 8chaab, 
Iiipioiu. <^»Mii. d. l in Mainz, S. 47;{ eim- Urtsilialt Kii.>hoini im 
Kanton Pfedtlorsheim nml S. 47C eiu Ensheim im Kantou Wörrstadt 
genannt Ut. 

Unter den das. S. 61 mit Xamun einzeln aufgeaShlten 54 Jaden- 
liäufiern, dio den Mainzer Bürgern anheimgefallen waren, föhrt N. 19 
den Xamon ^Zur Wasiterburg*'. 
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verstäridlicli. dfips zwisclion don jinlisehen Genioindon ini(\ 
der Regierung Vei'handluno;on wegen Aufhebung der Haft 
B. M.s stattgefunden haben^ vras auch Ton jüdischen und 
nichtjüdisclicii Quellen bezeugt vi'ivd. 

Die Anaales Colmarienses, bei Böhmer, fontes II, p, 72, 
berichten zum Jahre 1288, dass die Juden ein Gesuch an 
Kaiser Rudolf gerichtet hatten, iu dem unter Anderem auch 
. die Bitte enthalten war : ut ipeorum Kabbi, i. e. sapremum 
magistrum, oui schola Judaeoram et honores dirinos impen- 
dere yidebantur, quem rex captivaYerat, a captivitate car- 
eeris liberaret, viginti sibi millia marcarum promieerunt^). 
Dass unter diesem ^Rabbi*^, für dessen Freilassung (in 
Verbindung mit dem angesuchten Schutz för die Juden in 
Boppard und Wesel) die Juden im Jahre 1288 dem Kaiser 
die enorme Summe von 20.000 Mark angeboten haben, 
niemand Anderer als R. Meir gemeint ist, steht ausser 
allem Zweifel, 

"Wir haben aber aiicli uineii jüilisclicn. '/A'itgenössischen 
Bericht über statti;t'f'uii(l«'iie Yerbuudluiigeu zwischen den 
Juden und dem König, in \\ (d( lim sie ihm für die Gewährung 
ihrer lüfte Mark ver.spriKdicn. Der schon einmal 

erwähnte Chajim ben Jcehiel riirfe/ Saliab aus Cnlii-) be- 
richtet: ^Ein Vater und sein Sohn hatten ihre übtTiuimmene 
Sendung an die Obrigkeit, soweit es in ihrer Macht stand, 
möglichst gut ausgeführt. Doch da trat das bekannte 
unglückliche Kroignis ein, dass der Hegemon (|is;n) 
in Gefangenschaft gerieth, nachdem er schon mit dem 
Rächeramte den Anfang gemacht und zwei von ihnen hatte 
hinrichten lassen und bezüglich der Uebrigen bereits den 
Befehl zur Fällung des Todesurtheils ertheilt hatte""^). 

i) Vi^d. Wiener, Regelten, S. 13, X. 81 und Grätz, G. d. J. Vfl, 

iJote 9, S. 457. 

-) Diiss «>s nicht anjj^eht. iliescn mit Chajim, «lein nit*'r»Mi Krufj^r 
Asehoris, zu identilieiren. wie dies Briscli I. S 97. tUut, bemerkt äclion 
rii liti},' Gross iu (hütz s Monat.sschr. 1885. S, 3IH. 

pD Bn*ir am^ no{5;3 ^»nrinr '■mit p.DJ.Trr cBiiar jrn'r: er» 
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In diesem Bericht giebt sich deutlicli ztt erkennen die 
«m 5. Juni 1288 in der Sclilaeht bei Woringen erfolgte 
Oefaagennalime des mit der Cdlner Bürgerschaft in jahre- 
langer Krigsfehde gestandenen Erzbischofs Siegfried vonCSln^), 
von dem hier erzählt wird, dass er während dieser Fehde 
auf die gerechten Klagen der Juden, deren Anhörung immer 
erat durch schwere Geldopfer erkauft werden musste, über 
•einige ihrer Körder die verdiente Todesstrafe yerhängen Hess. 

Chajim erzählt dann weiter, dass sie voriges Jahr 
nur zwölf waren, die dem König 28000 Mark zugesagt 
hatten, für den Fall, dass er ihr Yerlangen ihnen erfülle. 
Der König war damit einverstanden, nur im Gewühruagsfalle 
i'iii Anrcclit auf die zujxesagte Suiiiim' zu liabtiu. Sun liiit 
iihov Her König ihi(' an die Zusage geknüpfte Bcdiiigun}^ 
m u tb w i II igerNv (' ise uicht ertüUt, «Daraufhin**, ao erzählt 
er ^v('ite^, „sagte tu den Gemeiuden, ihr dürft unserer 
Gemciudo gar keine Zahlung auflegen, und alle Gesetzes- 
kundigen, die dabei waren, haben entschieden, dass unsere 
Gemeinde frei von jeder Zahlungspflteht sei, Avoriiber sie 
uns einen schriftlichen Revers ausgestellt haben, den ich in 
meiner lland habe. Trotzalldem setzten sie auf eine Steuer- 
forderung an unsere Gemeinde, was der König und der 
Statthalter Eberhard (von Katzenellenbogen) merkten'^). 



. . . rvm .10 ü^ph vmv .... ns^m rwn^ uzri-zh ^«rm 

nt jnas (Bespp. ed. Pr. 241) Dass uuter pc:." ..F.rzl)i<( höf" vor- 

stand. n wird, zeifjt das J<*?'»*2D . . . \\03!V\ 7Ü^\^ des MinUagbuches 
ferner \'::^;t2D fic:.-"! ^2tr: ed. P. 3H9. 

H S. Weber „Allgomoiuü Wcdtgeachulit«", Vll, S. 70 t-79ö, zweite 
Aurtuge, Ji. ipzig 1884. 

'•31 11051 iioii D«p 11^1 yiTW aw3i 01^3 1^ B>y»n o^^p' mh du 

ojio ^h^'s rtops n^nrnn laa«^ .it tn;3 n^^n poon \T^h a-'n iTim 
wyn DM ^K yoip D'Wi in v*- i^xtr ow 'i '^ß" ^r'jnn: . . . . 
jiicjjK nr '\h y^ri^ u*? mitr nc. (icii leso -jcn n; Vgi. ^-n: -;c oben s. 

66 Anm. 1 bei Jobuda b. Aschf^r. sonst mü<rste man losen 

no nr^K ck irr .-^sr, *rK -So.-: rijyi nrr.c '.in^ k*: ik': dki 
TrSnpw ipoo 0» iw .niinn '•ww nowo ij^r nSnpn i^nsn 
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Diese Yerhandlungen mit dem König hatten also ein 
Jahr Tor der Gefangennahme des Erzbischofs, demnach 1287 
begonnen, waren, aber, wie der Schlusa der Erzählung durch* 
blicken lässt, auch 1288 noch nicht ganz abgebrochen^), was 
mit der erstcitirten externen Quelle stimmt. Hier erfahren 
wir aber auch, wie sich die Verhandlungen in die Länge 
zog< Ii, »la88 Kaiser Rudolt erst nach längerer Erwägung die 
Gewühruug der iiiiu vorgetragenen l^irte endgiltig verweigerte. 

Ilaben wir so don Zeitpunkt dieser Verhandlungen 
glüoklicli ei'iiirt, so liegt die Amialnnc sclir nah»', dass e» 
sifli bierboi <'bojitalls um die Ik'IVeiung Ii. M.s und gleich- 
zeitig um den Schutz der .luden in Hoppard und Wesel 
g(diand(dt habe; so dass (.'hajiui CJietez 8aiiab und die 
Colmarschen Annalen über einunddasselhe Factum berichten. 

Ein zweiter Zeitgenosse erzählt uns ausdrücklich, dass 
während der Haft Ii. M.s säninitliche Kabbiner, darunter 
R. Ascher, und Vorstände der Rheingemeinden sich zur Re- 
rathung in Main/ versammelten, weil sie die Summe von 30000 
Mark zur Ablieferung an die Regierung aufbringen sollten^). 

Wegen der Wichtigkeit dieses Rosponsams folgten im „Anhang" dem 
Wortlaute nach aU Excurs I. wo wir norh näher darauf eingehen werden. 

1» Siehe uiui r^ti Kxoiir."^ 1. 

-) 'Tc' xx::c": r'hr.jir. hz •tjvirr rc"sc 'xs'cr üü'^z "IT'"." "'JK 
c*'?*i:.-; hz'> ib?» T"i" "\'c' "ch^'r. •■: 2*,": ■'"'•c* pi'ss'vx cn;c "2"". 

irsT. irniDr nyr nww ^ryori tno dd jna d-«»^« tos oriv dto 
jn'»^ ms'^ rn r-yp^pn p bd fr^^ D^a^n rn bii i^'b» id» i'no 
"•BDI jnay K^T fflHBs inayipe^Bn pa» nitBn «\nn8 b*iw y^ai b« '3 
^rjpör 'rST rzhv 2nn ^*:c -cc hzH z:tr rrr. -z "nycr tth ^"^IB 

113^63 Tr.TI |2. (Ko>i»|). Chajim Or Suruii. N. 110. t 

l'ntvv iltiu nciatC ^M3t^B^2 kann nur eiue purtitiUc Austroibuug 

verstiiiulf II fieiu. 

Es wäre von Wichtigkeit iibor den hier geiiaonten Sulomu in 
Prag etwjus Näheres m erfahren: vielleicht gelingt e« mir» in meinen 
„Materialien zur ältesten Geschichte der Präger jüdischen Gemeinde" 
(;«Muiii(Mes über ihn zu Ii tu. In . d. Pr. X. 690 richtet «rilB .ToSb^ TT 
eine Anfrage an Samuel a. Bamberg, den er anspricht ■*.& 'HK. 
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Bei drei von ciiiiindci so unabhängigen Berichtoii über 
solch enorme Geldver&pit'chungen der Juden an die liegie- 
Tung während der Haff R. M.s spri<'ht Alles dafür und 
Nichts dagegen, dass et» sich um scino Auslösnno- handelte. 

Ucbor das KndroRiiltat der ^"t'^han(ilungen lauten die 
Berichte in den Quellen verschieden. Die Cohn. Annalen 
setzen einfach ihre Erzählung weiter fort: ,Rex Judeorum 
Petitionen) exaudivit, Judeum captivuni libertati restituit, illos 
de Yesela atque Popardia in marcis 2000 condempnavit et eos 
a mortis periculo liberavit**. Dagegen sprechen aber die oben 
bereits angeführten jüdischen Quellen, darunter die entschei- 
dende in dem seither aufgefundenen Epitaph, die sämmtlich 
B. M. im Gefängnis sterben lassen. Dass jedoch die 
Yerhandlnngen nicht ganz resultatlos für B. M. geblieben 
sind, das sagen deutlich die Worte des Jehuda b. Ascher, 
der uns berichtet: nachdem man den vom König selbst nam- 
haft gemachten Bürgen für die versprochene Summe gestellt 
liatte, jriß'tsr Ty ram im» imoa onn wnnn wi^). Dadurch 
kennen wir auch den Grund, warum B. M. von Wasserburg 
nach einem anderen Gefängnis gebracht wurde. Bas war eben 
das Resultat der Verhandlungen, dass ihm das leichtere 
Oefangnis Ensisheim zum Aufenthalt bestinnnt wurde-). Hier 
aber blieb er, wie sämmtliche jüdischen Quellen berichten, 
bis zu seinem Tode. Warum das Auslösungöw erk nicht durch- 
geführt wurde, ist schwer zu orniron. Aus den Worten des 
ijhaj. (Jhef. Hah. könnte man lu rauslesen, dass der König 
von der getrotfencn Abmachung zurückgetreten sei. liichtig 

Schiüscheleth 1. c. 
s) Vielleicht wollen auch die Golm. Anoalen mit dem „Hl^ortati 
restitiiit*' nur sagen, dass man ihm gewisse Freiheiten eingeräumt 

hat ; oder, w:is mir riehtiger schoint. es ist darunter nur dor EntächlllSS 
und ^Ville df.< Küuii?? verstanden, da«is or durrli .Ilmi Erlag der Summe 
der Freiheit 'wiedei'u'e.Lceb^^H S'U. womit du; Fassung bei riiajim Chef. 
Sahab übereinstimmen winde. Deau zur farti.sohen Froilasfung musste 
ja die versproehene Summe üchou erlegt worden sein, dies sagen aber 
die Annalen selbst nicbt, sie sagen nur: „eibi promiserunt", gerade so 
wie sie bei Böhmer, Fontes II, 91, von dem entflohenen „Judeus captiTus** 
aagen: „^deie promittebat**. Vgl. oben S. 69. 
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scheint allentaUB zu sein, dass diese enorme Summe von den 
armen, sclion Tielfaeh gebrandsuhatzten Gemeinden nur schwer 
und langsam aufzubringen war, was dem R. M. nicht unbe^ 
kannt bleiben konnte. Es musstc ihn darum doppelt schmerzen, 
dass seine Bnthafitung um einen solch hohen Preis erkauft werden 
sollte; überdies könnte die Begierung, dieses Manöver der 
Terhaftnng gefeierter Hänner zu Ge]derpres8ung89Ewecken,weDn 
es ihr einmal gelingt, in dieser Zeit ewiger Geldnoth oft 
wiederholen. Er sträubte sich darum, wie uns Salomo Lurje be- 
richtet^), gegen seine so hoch bemessene Auslösung. Hier reiht 
sich als Schlussglied in der Kette der Begebenheiten an der 
Bericht des Jehuda b. Ascher : „Inzwischen (während dieser 
langwierigen Verhaiidlungen) starb B. M. im Qefängnis^^). 

"Hiermit sind wir bei der Frage nach der Dauer der 
Haft angelangt. Als terminus a quo haben wir hiefür den 4. 
Tammus 5046 endgiltig tixirt. Ua aber nach dem Vorange- 
gangenen der terminus ad <|Ut'ni durch das Todebddtum be- 
stiiimit wird, so kann die Dauer der Haft erst nach Sicher- 
stcUung des Todesjahres mit Bestimmtheit angegeben werden. 

Jehuda b. Aseher hat für den Tod R. M.s gar kein 
Datum. Kr 1nsst iliu r)()(;ö --: 1304 oder 1305 verhaften, darauf 
folgen die Verhandlungen wegen der Auslösung, wo er in- 
z w i 8 c h e n — ohne jede Angabe wann — im Gefängnis 
stirbt^). Zakuto lässt ihn sterben 5065^). Da wir schon 



n^:n »h: t'-c*? crn r.-r r'^-jpm b^n: -;d n^npH \ü yrr -cn: a^ir 

Dn^Dl n3C nrr C'"'128?" | -TX pX "sOi* '2. (Jam schol Schlomö, Gittin IV, 
N. 66.) 

«) DniDItn n*3S am TBB5 nt -J^n (ScliaUch. Hakli. ft. a. 0.) Die 
Nachricht von der Buigsehaft Aacherig für seinen Lehrer und von seiner 
Flacht wegen Nichteinlösung seines Wortes bedarf selbst noch der Bürg- 
> -hnft ynt KS1J? "S^Jf, da Arschtn-i lange nach dem Tode E. M.b, erst 

1303, au8gewn!if]t^rt ist. V;^l. Cr'lfz \. c. TWifrlassfn wir darum diese 
Bürgsfhaftsgeschichte A'^fhcn s dem ßcicho der Sage. 
3) Vgl. vorige Anmerkung. 
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oben nachgewiesen haben, rliiss auch fr ihn 5046 ver- 
haften lässt^), so hätte nach Zakuto die Haft gedauert von 
5046 — 5065, also 19 Jahre. Das „Konteros*^ bei Gedalja 
sagt : «Im Jahre 5057, am 4. Tammus, verhaftete der römische 
Kaiser Rudolf den R. M., der gestorben ist im Gefängnis am 
19. Ijar und nieht beerdigt wurde bis zum 4. Adar des 
Jahres 5067^). Diese Fassung ist sehr dunkel. Man weiss 
nicht recht, ist hier der nächste Ijar nach dem Torher- 
genannten Tammus 5057, also Ijar 5058 gemeint, dann wäre 
er kein ganzes Jahr in Haft gewesen, oder ist der letz tver- 
flossene Ijar vor dem Adar 5067, also Ijar 5066 gemeint, 
wie es auch Asulai auffasst^), so wäre er in Haft gewesen 
circa 9 Jahre, vom 4. Tammus Ijar 5057 — 19. Ijar 5066. 
Gegen diese drei mit eiimiider difFerirenden Quelion crol)en 
die anderen drei Quellen: Wormser Minhagimbn« h. liaiid- 
notiz bei Ahron Worms und die conipftontcsto Quelle hierin, 
das seither aufgefundene Epitaph, gleichlautend den 19. Ijar 
5053 als Todesdatuni an. Darnach dauerte die Haft Tl. M.?^ 
circa 7 Jahre vom 4. Taninms 5046 — 19. Ijar 5053 = 19. 
(28.j Juni 1286 — 27. April 1293, wo sich sein Geist der 
engen irdischen Zelle entrang. 



VI. Capitel. 

Leben in der Haffc^ Tod, Alter. 

Die sieben llaftjahre R. M.s waren sieben -lahrc geisti- 
ger I[iin«,M:'rsiiotli für soino zahlreichen Schüler und Vcreliror. 
Alles sehnte sich und durstete nach dem erfrischenden Quell 

1) PaB£ das vffvn tf^nth vü wrs rrn mn\ anajeno onne ito^w 

bei Jncha.s. das Vi rliuftnngsdatmn sein soU, habe ich schon oben gegen 

Gans orhürü t. Woher stamrato denn auch dieses Todesdatttmtl 

*) D*nn ttT\ fi^'jn^n •y.^tr. -^cn -«jd nor. n d-b"?« mcn n:ra 

ed. Frankf. II, S. 152.) 
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«einer Belehrungen. Mit dem Einzug R. M.s in die Pforten 
des GefangnisBes ward es finster in den Räumen des Lehr» 
iiauses, und alles strömte hin nach Wasserburg und Ensis* 
.heimV)^ um sich aus den dortigen GefAngnisräumen Licht Tom 



1) Eb ist bereits oben gesagt wordeD. das« Zunz Wasserburg 
für den ersten und Ensisheim für doti letzten Haitort hält. Dar- 
nach müsste in weiterer ConsiM^iun/. Wasserburg auch das «chwörer«' 
mul Kn>ishriin «las li'ifhtere (i('f;tn.rii i-; irtnvL'scn si-in. Mit »liest-r An- 
iiaiiUK' i-t jfdoch nur schw^T zu \ i r« inliareii üc Krzähinnjr von dir im 
(jofängüi.s zu Wasserburg aui Freiiui^abeud statt-jetuudcuon ;,'emüthlicheQ 
Yersammluug seiner Schüler um den für sie geheisten Kamin, was eher 
auf eine leichtere Haft hinweist. Es wäre daher noch erst zn erwif^en, 
ob nicht vielleicht umgekehrt Ensisheim die erste, schwerere und 
Wasserburg die letzte, leichtere Haft war. Damit würde gut stimnipu 
«eine aus Ensisheiui an As^ Im j i ^rerichtete. weiter oben angeführte Kla^'e 
ül>er s«Mne hnstere, von Tcdi^ii liatti n crfüllti' Haft. Auch das von Zunz aus 
dem in Wasserburg ver{as«,ten Jozer an«i;eiiilu t«' r'*C'CC1 hztt2 
••prii n*3y lässt eher darauf schlicüsen, dass er hier — in Wasserburg — 
Erleichterung gefanden habe. War Wasserburg die erleichterte 
Haft, so dürfte man vielleicht die weitere Vennuthung wagen, dass er nach 
Aufhebung der Haft in Ensisheim nach Mainz gebracht und dort 
nur in dem sch o n genannten Hause No. 19 „Zur Wasserburg^ 
intern irt wurde. Erinnern wir uns an die Erzählung des Chajini <>r 
S'ania von der in Mainz stattgeiundenen Vpr^J!^nnlluntr d<*r Rabbiner 
s^ünuütliclier Gemeinden am Rliein. wo er uns » ine dort gehörte Be- 
stimmung Ii. M.S mittheilt, mit der Beifügung "Tyctr »h *T.O ''BDI 
Dien rp.n '^^ so Iclingt das auch darnach, als wäre zu der Zeit auch 
K. M. wol ebenfalls in Mainz, aber nicht frei, sondern ver- 
haftet gewesen, (Dl&n r:\~ darum konnte er es nicht von ihm 
selbst hören. Denn wardaK.M. überhaupt nicht in Mainz, so hat 
diese ganze Rrifnguiig keinen re<'liten Sinn, den sie aber wol hat. wenn E. 
M. zu der Zeil in Mainz i:air Wii^j^eiimr;: j in Hiift war. 8r»lltp dit*>er 
■mit aller Vur«iclit geäu&herteu schwachen Vt'imutl)uu<i[ einige iliroeh- 
tigung zugesprochen werden, so wäre damit auch das libertati restituit 
der Colmarschen Annalen erktSit. Bemerkt sei noch, dase in keiner der 
drei Quellen: Minhagimbucb, Glosse bei Ahron Worms und Epitaph, 
der Name doR Gefängnisses genannt wird, in dem B. M. gestorben 
ist. Endlieh sei erinnert an die Verliaftung des Sohnes E. M.s io 
Mainz. Trotzalldem aber empfn lilt . > sii li mehr. >r;u'u d.is letzte 
Rabbinat R. M. s anzusehen, darum fand e» Ch. 0. b nüthig zu s^geu 
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flErleuchter" zu holen, WQgegen die Kodierung Nichts ein-, 
zinvonden hatte. Ein untrüglicher Beweis, dass er nicht wegen 
irgend eines yerschnldeten Vergehens in Hüft war. 

Sein Leben in der Haft ^var daher durchaus kein von 
der Au88enwelt gänzlich abgeschnittenes. Vielmehr sahen wir 
in Wasserburg am Freitagabend seine Schüler am trauliehen 
warmen Kamin um ihn versammelt, wo das christliche Dienst- 
personal ihnen durchErhaltnng des Kaminfeuers den Aufenthalt 
daselbst angenehm zu machen sucht. In Ensisbeim sahen vir 
ihn schriftlicb mit weiten Kreisen der Anssenwelt verkebren, 
Briefe empfangen und versenden, seinen Sebfllem Vortrage 
halten, die sie sorgfältig aufzeicbnen und in besondere Sam- 
melwerke niederlegen. Er bearbeitet aucb bier die scbwierig* 
sten talmudiscben Materien, ohne dassu auch nur die 
notbwendigsten Bücher zu haben, über deren 
Mangel er klagt. Hauptsächlich scheint er sich hier mit 
Wiederholungen beschäftigt zu haben, um seine vor 
der Haft niedergeschriebenen Werke und Entscheidungen 
einer nochmali«:en genauen Prüfung zu unterziehen. Daher 
>'ehen wir ihn Im Gefängnis sehr häufig Ton seinen frühereu 
Texterklärungen und gesotzliclien Entseheidungen abkommen 
und zu anderen, oft den ersten entgegengesetzten. Resultaten 
gelangen^). Diejenigen aV)f»r, die einst persönlich seinen 
Vorträgen gelausdit Isatten, und jetzt nur schriftlich mit 
ihm Terkehren konnten, entbehrten seine mündlichen 



') Vgl -rc'x r*.n;- /m r,htn r., Abschn. u: r'.8?y'? b'z-i »'.n 

ia ^tnr lom "wS irs*? '»•niä min d^wj^w-k ^ms * 

um nusn |e. Kespp. zu Malm, fip 1D0 N. si : Vt« B•^^o im air 
'fl^sp Hbv 'c s)in . , . . D^\nwr!rK Snaon zra -w» h'X) jiatpDS 
';*Tir t'z^ •■ms rvDV "J* t;*: pi . . . . p'h^n 'r*s~c, f»'rii<'r 
crr zu rr,hr>« v. e 'i *:r z-rvi:» htiüzz'tr t^-is fct -irK^i 
Das. VI, 5: r":cc^ 'S nrr *:-r3oi' .-i; p;y2 3'3 n'rrrc r-co rrr^ c-^'ü, 

srr. . . . da.s. VII, 1 : 'tjts ^t. 2r3 hi:zz' hr'2 c-no ■'71 

n^y.v, (las. VII, 2 »zr,"' "c 'rnjcs*. »h cnssn e^x't •*.cir |;':*n c-noi 
^"f^. Von seinen Wiederholuugsstndien in der Haft ht ausdrUcklieh 
die Bede in Hag. Haim. zn nav Tt Abschn. 19 ns^Vra D*T1Q IDN fMSD 
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lU luhrungon su schwer, dass sie ein Ucer von Anfragen an 
jbn ins Gefängnis sandten. Eine solclic Unzahl von Fragen 
sendet an ihn einmal Ina (Gefängnis Abraham b, Elieser 
Halewi und schliosst sie mit folgender eriginellen £nt* 
schuldigung: ^'^^ nicht zur Last sein, denn 

T h 0 ra ist es, in der ich der Belehrung bedarf. Betrachte 
und behandle dies daher so, als wenn ich ▼ o r dir lernte, 
wo ich dir noch viel, viel mehr Mühe gemacht 
hätte*^!). Nichtsdestoweniger bestätigt ihm B. M. in der 
Antwort, dass er ihn mit seinen yielen Fragen sehr 
o r m fl d e t habe^). 

So lernte und lehrte R. M. auch in der Haft mit dem- 
selben bewundurnswerten Fleisse und derselben beharrlichen 
Unvordrobisenheit wie früher. Das ihn im Alter getroffene 
hartti Los hat keine Verbitterung in ihm erzeugt. Wol 
schmerzt ihn der Gedanke, ein Bewohner dos Gefängni>sL8 
zu sein-*), aber er glaubte niclit, dass er sein Leben dort 
beschliessen werde; er trug ;>ieli vielinelir mit der Hotinung, 
aus dem Gefängnis herauszukommen und in der Freilieii 
seine volle uneingeschränkte Lehrthätigkeit wieder 

1) mm -[ns lnthh^ len .tw «vdS w ^ 

ir*^: -x*' "in^nisc ^r".T ie:S ^ji^n (Respp. zu Maim, pip ibb, X. 32). 

Vgl. eine a'i' i;- Ijc Knts<'luilili;ruiifr von p"'*?'nciPi"D in h"'^r'Z ".m, N. U»7. 

(da>, 40.) Dil* ]{csi onsen. NN. 'd2- U) «ias. ^ind an lÜosen Ki.'Sponclenteii 
gerichtüt, der als unuiniüdliclier Frugo^telier über jodou eiuzolncu der 
«. vorgobruchtcn Funkte den alleroingohvndston Bescheid von B. H. 

vorlangt, dem er sdiroibt: im n^na miO p«l HS p TttUH ilB 'JJ^'Tirr 

Q^nm ,rnB [::ccni? (N. 32 i 

Au.s N. 35, erfahren wir, dass IJ. 51. vhwu Coninientar zu C'i"J 
verfasst bat. dur zur Zeit seiner Haft im Hesitzf» v( in, > ^(j(>nossc>n'' 
Jizchuk aus Guttingcu «ar. zr.', cn:! TiC*"l^C3 [*T 

uthv TrtKn m ^S awa^ yn- h-t {:jiteiiD pnai* i«n u^i'sn 
yv\'ih (K. 35.) Das ^l lUsst sich hier nicJit gut zusammonreimcn mit 
dem TZ und dürfte, wie oft, auoli hier falsch soin« 

Virl. ,1a ^ scliüii t'ininal anj,'Lfiilirto ySx "T.nr: "nso in Respp. t. 
Maiui. p;p c. N. 32. und das rc"n:.-: Kcipcx 2*.c Vrc rrr:."! '':i*rr, das .soine 
in der Haft gc;>f liriübeuoii Outachttn ÄUUiüiit bei der Untur^chrift haben. 
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au&elinieii zu können. Bestärkt in dieser Hoffüiing durch 
das BewuBstsein seiner Unschuld, in erster Linie aber durch 
sein festes GFottvertrauen, scbliesst er einmal sein Schreiben 
an einen Schäler mit folgenden ergreifenden Worten hoff> 
nungsYoUen Oottvertrauens : „Meine Commentare su Seraim 
und Taharoth will ich gerne, wie ich hinauskomme in 
Frieden, mich bemühen, dir abschreiben zu lassen. Tn meiner 
Hafr vorgasH icli meines kScliüpfors nicht und liieng treu 
seiner Lehre in Ehrfurcht an. I^ie Kdlen aber mögen er- 
schauen die güttliehe Huld, und das goldene Kleinod möge 
ferner nicht verdunkelt werden"'). Getragen van solch from- 
men Gefühlen, gab er '^irh in der Haft ausschliesslich dem 
heiligen Gesetzesstudium hin, in dem er ganz auifging. Die 
Iteligionswissenschaft: bildete seine Welt, der sein ganzes 
Denken, Sinnen und Trachten so ununterbrochen gewidmet 
war, dasB sie ihn auch im Schlafe nicht verliess. Welches 
Wunder, wenn die von allen Seiten an ihn ergangenen 
Fragen auch in stiller Nacht auf einsamem Lager seinen Geist 
umschwebten, dass er auch in Träumen Entscheidungen traf, 
die er fest in sich aufnahm und dann beim Erwachen nieder- 
schrieb. Wenn er daher eine Entscheidung auf „den Herrn 
der Träume^ zurückfuhrt'), so berechtigt uns dies durchaus 

1) o-^pry-c '.rrv pX"i2 mex oh^h xSKS'r'? ;ir.,-;oi c^yiT 
TU '.tn^ c*2n:rcn: Tpnn ^ri«Ti irT.r^: ^rnsr x"? tk ^nc^crim -^h 
eye b2z -r^s hy. nr» tspnr. 5^-' cris* cy-^a 'n. (Ed. Lemb. 

N. 151.) Das Besp. seheint an Ascberi gerichtet zu »ein. In dem 
tlj^Ua 'n tun \tri* ü^yzxnom) durfte eine Anspielung liegen auf jene epfer« 
willigen Kreise, die bereit waren, das hohe Losegeld für B, Mi zu er- 
logon; wie das OjM^ Htb VII Dr^i sicher besagen soll, dass ferner keine 
Verhaftung grosser Männer in Israel vorlxdmnu'n nn'.'^r«. 

*rn:c: p:ciKn pc2 rrn^n: ars nrx h^'s^ ci'rnn "rya 'dd ^nnsintr id3 

2'"~K'rtri« (Ke.spp. zu Jlaim ICC, N. 31.) Bcijonders ist hicboi zu 
beachten, da»» er diese im Traume getroffene Entecbeidung aueh in 
seine Novellen ausdrücklich nur als Tranm^Entseheidung eingetragen 
bat. Dem Leser war dadurch nur Anläse gegeben, die Bichtiglteit der 
Entscheidung um so eingehender zu prüfen, und B. M. zeigt dasa er 
dio eingehend>lf T'nttnsuchung dips(>r Tr:ni!ii>( lii'-pfimg nicht fürchte. 

Vgl. ÄLird. zu Kcp KSi 1, 1., L'hnz "j; n^jto w^sn me*:'» 

8* 



Digitized by Google 



84 



nicht, R. M. zum Mystiker zu stempeln, vielmehr hiibcn 
wir darin nur die Folge eines n a t u r 1 i c h e n p s y c h i« 
sehen Vorganges zu erkennen. 

So war das heiiige Gesetzesstudium sein Trostengel, 
der ihm aus dem reichen Meere des Talmud erfrischende 
Gedanken gespendet, die seinen Geist aufrechthielten, dass 
er mit seinen mrielitigen Schwingen die Kerkerpforten durch* 
brach und dadurch ihn Tergessen Hees, dass sein Leib von 
engen Kerkermanem eingeecMossen iat. 

Als aber wider Erwarten Jabre dahingegangen waren, 
ohne dass seine Hoffnung sich erfüllt hätte, da fing ihm 
endlich doch an, die Haft zu lange su dauern, und er klagt, 
am Schlüsse eines Schreibens aus Ensisheim seinem Schüler 
Ascheri wehmuthsvoU: ^Tossaphot su Gittin und Ritual- 
werke habe ich in diesen Räumen der Oede nicht, und so 
schrieb ich all diese Worte nieder, wie sie mir Tom Himmel 
eingegeben wurden. Sollte man aber finden, dass die Tossa- 
photh und Ritualcodices in irgend einem Punkte gegen 
mich entscheiden, so ist meine Ansicht als nichtig zu be- 
trachten. Denn was kann wissen ein Elender, der in der 
Finsternis wohnt unter Todesschatten und nicht des Lebens 
Ordnung hat jetzt schon Jahre, der im Elend von allem 
Outen Tergesseii ist, eine getretene Schwelle, die einst 
genannt wurde: Meir b. Baruch**^). 

f'K pe-: (RGA. ed- Berl H. Amst IL richtig Wll) 
irK2 cnrTr: -^{< i-M. Tirr*) '^'mr* z::r "pcD ""icc 

nxnci c':tr nr cnc nhi rr.th'S "irx zwv vt"" "'s cn*: r'rc'iso 

.-'.i'tt "jra rz txc *-22Vz K*ip:T 'c"n:n Kc.pcK hzc nzvin ^jyn 
(Respp. z» Maim. rr.V'» ms'rn, X. 30 Vgl. RGA ed. B. 1. c). 

Wegen des leieht zn missdentenden "OSVa MnpXT sah ich mich 
veranlasst, einen eingehenden Aufsats unter dem Titel: „Der Ausdmck 
^33^3 bei den talmudischeii Sohriftstellern des Mittelalters" in Rah- 
ni(»rs l.itteratur-Blatt, Jahrg. XXI, N. 2, zu veröffentlichen, den loh 
■lum ii( hti<ron Verständnis des mit ISSB'S »"p;": ausgedrückten Sinnes 
hier im „Anhang" wörtlich als „Excurs 11"^ folgen lasse. Hier sei df^r 
Kürze halber nur so viel gesagt, dass auch darin nur eine AnspiLluiiL; 
auf «ein damaliges düsteres Geschick liege und den traurigen Vergleich 
anstelle zwischen einst und jetüt. 
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Aus diesen Worten, in welchen der Tom Schicksal so 
hart geprüfte grosse Mann sein jahrelanges Ödes Kerkerleben 
dem treuen Freund und Schaler so sehwars ausmalt, weht 
der Geist tiefster Schwermuth uns entgegen. In diesen 
schmerzerfftUten Ton klingt der Schluss seiner Briefe aus 
dem Gefängnis gewöhnlich aus. Ob R. M. auch da noch 
Hoffnung auf Befreiung hegte ? Sicher ist jedenfalls, das«* 
die zweiten vierthalb Jahre der Haft seine Seele noch 
tiefer iiiedergeheugt, seinen Lcljcnsimith noch mehr gebrochen 
hallen worden als die ersten. J)er llüti'nuugsstrahl, der A n- 
fanijs noch im Kerker ihm geleuchtet hatte, wurde allninlij^ 
schwächer, bis er endlich seinen letzten Scliimnier selnvindcn 
sah. So von aller Hoffnung verlassen, sah der einsame greise 
Tiiurmbewohner dem Tode als Befreier entgegen, der am 
19. Ijar 5053 ihm Erlösung und da.s himmlische Licht der 
Ewigkeit gebracht, den Juden aber ihr „grosses Lichf^ ge- 



]Da damals die Haft — wie genau angegeben ist — schon SV» 
Jahre gedauert liatte, so muss dieser Brief geschrieben worden sein 

etwa im nie 5050 = Ende 1289 ödtT Anf;ln.l^ 1290; denn vom 4. 
Tammus 5046 bis zum -iOöO sind geniiu nxnci ü'iV r.t. 

(Jeli'f;entli('h briii'^f icli liior die IiOSun<^ einer schwierigen Stelle 
in den Ki'.sponsen des Cliujim Or Sarua zur BourtheHung vor den 
Foräclier. X. 229 behandelt folgcmlen Fall. Die Bürger uiuer Stadt 
hatten sich gegen König Rudolf empört C»|^KTT "|^0a WO) weil er 
ihnen eine Steuer auferlegt hatte, die siv früher nie gezahlt hatten. 
Naeh Bewälti^nuig des Aufstandes, zwang sie der Konig, 400 M.-irk, 
die er einem Juden scliuldote, diesem ZU zahlen. Sie verpfliehteten 
sich, diese Schuld in 4 .Tnliresraten zu zahlen. Die er-^t«» Kate sollte 
gezahlt werden h"22 riJt? f*trmC2. Diese <'rsto Zahlung' leisteten sie 
beim Leben des Kf-nigs, dann starb der Ktiai«,'. (p^Xin [lyiC IJJ** "rij?l 
"'rar* r.C tx: -'rcn ^ri). Chosehwan 5100 ib'22y ist = October-November 
1839f da regierte aber Ludwig der Baier, ni^^ht Budolf. Anch starb das 
Jahr darauf, d. i. vor Cbeschwan 510la=1840 kein deutscher König. Ich 
lese daher nicht h'D:, sondern VsK, also Cheschwan 5051 -=1290, wo Bu- 
dolf noch lei te. Das Jahr darauf. 15. Juli 1291, starb Rudolf, als« vor der 
zweiton Zahlung, die ini Cheschw. 5002 = Octob.-Xov. 1291 erfolgte. 
So stimmt Alles genau, (»riitz. (!esch.. VII. S. 185. Anm. bringt den 
Anfau^ des Responsums. ohne das darin {gegebene widerspruchsvolle 
Datum auch nur zu berühren. 
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nommen und den Himniol der jüdischen Wissenschaft in 
tiefste Trauer und Finsternis gehüllt hat. 

Die Beantwoi fung der Frage, in welchem Alter R. 
M. starb, hängt von der iiebtinimung seines Geburtsjahres 
ab. Frank elM lässt ihn „etwa 1280*^, ebenso (irütz-) „um 
1230" geboren sein. Gross lässt ihn einmal „um 1230 
bereit« im Knabenalter stehend, in Würzburg der Schüler 
Isaks aus Wien sein*'*), ein anderesmal lässt er ihn , unge- 
fähr 1223" geboren und ^um 1235'* in Würzburg sein*). 
Bei der Bestimmung seines Geburtsjahres sind folgende 
Punkte ins Auge zu fassen. Dass er ein hohes Alter er- 
reichte, sagt eine Quelle mit vollster Bestimmtheit*^). £s 
wird aber auch in einer 1297 angelegten Märtyrerliste eine 
Tochter K. H.s mit dem Attribute «die Alte*^ genannt^). 
Ferner wissen wir, dass er spätestens 1284 eine Enkelin aus- 
geheirathet hat, die Im ersten Jahre ihrer Ehe kinderlos ge- 
storben ist, und dass mun ihm, nicht ihrem Tater, die Mitgift 
snrfickgegeben hat, weil er (R. M.) sie ihr gegeben hatte^). 
Beides, die Yerheirathung w ie die Rückgabe der Mitgift, kann nur 

') Entwurf u, s. w, S. 51. 

2) Gesch. VIT. S. ITn. 

3) Fnmkels MoimUehr. 1871, Ö. 257. 
*) Griitz's Monatschr, 1885, S, 375. 

5) Schalscheleth, 1. o. THS HM STIO K1j»1 3Ta;B*."lO "l'KO '.3^2") 

«) Im Meiuorbuch von Pfersee, eiuom Auszug au» dem 1297 
angelegten Mainser Hemorbaeh: hVt/tn HS n3^j5n HjDm r»"iD 2y P)T 
maJttl*« KmOi hrm (Mntsschr. 1873, S. SlS). Wollte maa 

auch mit.ny*pn naeb dam alten .iD9n mpV nt fpt den Sinn: die (durch 
Wiasen) Ehrwürdige verbinden» «o konnte man ihr doch nur dann 
diese« Epitheton beilegen, wenn sie audi an Jahren alt war. 

7) Resj.p. :'Tr Al.iiiii. jt;b?ik H^sSn, X. 26: pVTrclT nC» "«TDI 

n^axS K^i }n:ir rs rmn'? isir.T. K^:n:n. Zun-/, LittTaturKe- 

Bchichte, S 858, hat diese Stelle missverstanden, weüu »r einfach 
aebreibt: „Eine Enkelin Eahel starb im ersten Jahre". Hier handelt 
es sich nicht um die Mitgift der Tochter, sondern nm die Mit* 
gift der im ersten Jahre ihrer Ehe verstorbenen Enkelin, wie das 
.TIkS tfyy klar und deutlich seigt. 
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^or seiner Auswanderung, beziehungsweise tot der Verhaftung 

gewesen sein. Endlich besagt eine Quelle nicht undeutlich, daas 
sein Sclnviefjersohn noch beim Leben U. Baruchs, also vor 
1276, dem Todesjahre des letzteren, eine zweite Tochter 
verlobt hat*). Zielion wir noch in Betracht, dass er auf die 
1244 in Frankreich stattgefundene Talmudvcrbrenuung die 
in die Liturgie für den 9. Ab aufgenommene Zionide n£'."'l? "''?.Sw' 
verfasst hat^), deren ganzer Tan den Augenzeugen des be- 
klagten Ereignisses erkennen lässt, so spricht Alles dafür, 
sein Geburtsjahr höher hinaufzurücken, und es spricht 
Xichts dagegen, etwa 1215 als sein Geburtsjahr anzunehmen. 
Er hätte sonach ein Alter von ungefähr T S Jahren (1215—1293) 
erreicht. In Wfirzburg kann er etwa 1225 als zehnjähriger 
Knabe gewesen sein, und bei der Abfassung der Zionide 
stand er im Alter von etwa 30 Jahren. 

VII. Capitel. 

Bestattung. 

Mit dem Tode R. M.s ist dessen Geschiclite noch nicht 
zu Ende. Es sollte sich auch nach seinem Tode noch ein 
trauriges Capitel in seiner Geschichte abspielen, das erst 
den Sohlussact dieser historischen Tragödie bildet. Der Tod 
des grossen Mannes im Gefängnis nach siebenjähriger un- 
Terschuldetar Haft hat nicht etwa — wie man glauben 
sollte — Teraöhnend auf die Regierung gewirkt, um ihn 

1} Rcspp. od. Lenib. N. 229. -^cj? r.Tis^'. t^yz ZV ":nm 

Tiia "13 YKö rws oi^r yffnt h7i ?Tn*n oior» nhv nrnn ii^in 

"»rcv. Vielleicbt handelte es sieh um die Verlobnng der zweiten 
Tochter, beziohunjL^sweiAc Enkelin, mit dorn Manne der venttorbenen 
ersten '! ' hti r. boziohuTi;,'>Av*Mso Enkelin Rachel. Dann ^nobt das 
rcr K*:»' rr-rn rn- -jcs» r^z" <'rst einem pnif,'nav)ton, guten Sinn. 
3Iiin wolltr dauiit ;uuh ;un t iiifa'hsten <Hü strittige Angelei;f'nh«^it 
w»>gen der ^Mit^ift der Verstorbenen ordnen. Zunz 1. e. las hier nur henms. 
das» B. M. „noch bei aeines Vaters Lebzeiten eine Tochter verheirathet 
hatte," wa» niehte UngevvhnUeheft varOf nach ans aber hittte «ich 
seine zweite Enkelin Ifoim Leben seines Vaters verlobt 

«) Griitz, Gesch. VII, S. 107. Vgl. dss. Anm. 3 nntl Note 5. 



88 

Ton seinen Angehörigen, Schülern und Verehrern wenigstens 
würdig bestatten zu lassen, sondern scheint die entgegen- 
gesetzte Wirkung hartherziger UnTersöbnlihkeit bei ihr her- 
f orgebracht zu haben. Bis zu seinem Tode mochte sie die 
Hoffnung nicht aufgegeben haben, durch die lange Dauer 
der Haft endlich doch seinen sittlichen Heldenmuth zu 
brechen, seinen festen, unbeugsamen Charakter zu erschüt- 
tern und so zuletzt aus seiner erbetenen Enthaftung einmal 
noch ein grosses Auslösungscapital herauszuschlagen. Als 
sie aber durch seinen Tod in dieser Hoffnung sich getäuscht 
sah, wollte sie ihre Rache noch an der entseelten Hülle 
des M&nnes ausülien, der sie durch die beharrliche Ableh- 
nung seiner Auslösung um das ihr angebotene hohe Löse- 
geld gebracht hatte. Zu diesem Rachegefühl gesellte sich 
auch lit i ihr die neue Speculation, sich durch das Zurück- 
Iialtcii der J^eiclic schadlos zu halten, indem die Juden 
gowirts auch die ihnen tlienere ]>eiche ilires gefeierten 
Lehrers gerne auslösen werden; und so verweigerte man 
ihre Auslieferung und hielt sie unbestattet im Gefängnis 
zurück. 

Dass die jüdischen Gemeinden die grössten Anstreng- 
ungen gemacht haben werden, um von der Regierung die 
Erlaubnis zu erwirken, die Hülle B. M.s auf einem ihrer 
Begräbnisplätze bestatten zu dürfen, können wir bei der 
unter den Juden allgemeinen Heilighaltung dieser uralten 
Pietätspflicht mit vollster Sicherheit annehmen, wenn uns auch 
die Quellen hierüber JN'ichts berichten. Doch alle dies* 
bezüglichen Bemühungen blieben unter der Regierung Adolfs 
Yon Kassau erfolglos. Adolf fiel in der Schlacht bei Göllheim 
fünf Jahre nach dem Tode R. M.s, und dieser hatte noch 
immer keine Grabstätte gefunden. Auch unter Albrecht waren 
neuerdings über acht Jahre dahingegaugen, und die Leiche 
des unglücklichen Rabbiners lag noch immer unbeslattet 
im (»et':ingnis. Die Trauer der jüdischen Gemeinden muss 
darüber noch grosser gewesen sein als über das Hinscheiden 
K. M.s, was man als unal)!}nderliches Naturgesetz liinge- 
nummcn hatte. Die Bemühungen zur Auslösung der Leiche 
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wurden darum ohne Zweifel ununterbrochen weiter fortge- 
setzt. Denn die lange Flucht der Jahre seit dem Tode R. 
M.8 hat den Eifer für seine würdige Bestattung keinesfalls 
erkalten lassen, sondern umgekehrt, hat ihn gewiss nur erhohe. 
Endlich im Jahre 1207, dem vorletzten Regierungsjahre 
Älbrechta, wo dieser wahrscheinlich viel Geld zu seinen 
vielen Kriegen in Thüringen brauchte, wurde das Auslo* 
sungswerk durchgeführt und die Leiche R. M.s im 14. Jahre 
nach dessen Tode aus dem Geföngnis nach Worms gebracht 
und dort am 4. Adar 5067=1B07 bei seinen Tätern 
begraben, wo sich noch heute der ihm gesetzte Grabstein 
mit dem unten folgenden Epitaph befindet'). Einem Einzelnen 



») Das Epitaph laut.-t iku Ii !.i ;vv .-hn r:CC:. S. Ö5, 21: 

yD T'K^ . . ein!: 
'an 'VI p T«o t^2n 
na» non n^^^ d^d^ 

rwb n^ty* vy^» fJ^ rmap"? 
3;attn a^mm nxo 

^nbü p>* p2 



Bemerkcn^wort ist, düss dorn Xamcn hier niclit boigcfügt ii<t: 
Blog^ in »einem e^^nn ^fiC ßinfto Auflage, Hannover 1875^ S. 
317, bat zwar: m3:BTio B'ino KJTC («loit ver.lruckt) in: 

ih T'rr; wir diirfin aber s( iiiem ^ranzen Bericht hierüber 

gjvr ki'iii V.'rtnmeii sclu-iikcn, (Übl 't p dort. \yi\<. schon Iif'Wv>olm 
a a. 0. Ix'morkt, den iJcriidit d» - M i nhafj-lJuchos iibL*r die ;^anz<- 
Il«-;.'td)enh»'it K.M.«. f ii 1 s cli l irli »■ r u oi -« <> für das Kpitai»h Ii. !M..s 
aua. Ebfiksu faldcli i.^t, wenn er »ehreiht, dass man „die Grabstätte de.s 
Rotheoburgers lange Zeit nicht hatte auffinden können", bi$ sie der 
Wormser Rabbiner Jakob Koppel Haletvi (Bambei^er) „nach langem 
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war es beschieden, dieses hochherzige Werk so Ende m 
bringen ; und die dankbare Nachwelt hat uns in steinernem und 
schriftlichem Denkmal anch den Namen dieses edlen Mannes 



Siu-lieii ciiUlich ganz unerwartet V»eiui llinauhgeJiou am Eingänge 
des Gottesaekera gefanden hat." Ich entnAhm nu« einem hdchst glaub- 
würdigen Beridit, dags aaeh in früherer Zeit die Grabatättte 
sammt Grabstein B. M.8 bekannt waren, woselbst fromme Gebete 

v«>rri(^htet xu werden pflegten. Der bereits erwälinte Met^.cr Babbieer, 

Aliron Worms (>t ?. Afai ]8:^(Vi i- iililt in seinem Werk»' p: \1, 

s. 77 a: niDn CB? p':ia,i (a'"c "rB') nsp h}} Thbtr-n iroivi -172: 
|rr*?r v'tz jvs 'rnno "i2p*7 ^iddi ^hv c:"id 

l'&fib fWll tr;3en e:iBn* Dieser Bericht stimmt in allen Eincelheiten 

;;enau übf ir mit Jen Aufgaben Lewysohns über diese drei Graber. 
Hainbrr<ri'r h<it also im Verein mit Lewyaolin die verwitterte Grab- 
Schrift nur «^eiuiucr ♦'iitzitfcrt. 

Das Ii irr "j'egebeno Beerdigungsdatum h.itto aiuli r,p<lalja in 
einem [8?'' cnc;"p troleseu. Wenn dagegen abweichend im Miniiagiuibuch 
nach lj. der 4. Ijar 50S6sl806, nach Ahron Fnld im rnV« ed. 
Frankf. I.e. der 4. Ijar 5063s 1808, übereinstimmend mit der handschriftl. 
Bandglosse bei Carmoly a. a. 0. und, nach Prof. Kaufinanns brieflieber 
Mittheilung, auch in dem handschriftl. Minhagim-Exemplar der Breslauer 
Sominarbibliothek als l>ecrdi?atij?sdatum an}!:o<;ebon ist, so verlieren 
«lieso Angaben gegenüber dem autlientischen Zeugnis des <5rabsteins 
ieilon Wert. Ansscbla«7>;pbpnd jeduoh ist für mich der Umstand, diiss 
lai Kpitaph da^> Ueerdigungfijahr in Worten i'$ZV\ D^B^B'), in allen 
abweichenden Quellen aber nnr in Bnehstaben angegeben ist. In 
den letzteren wurde das Batnm rtj leicht in V% beziehungsweise in 
3'0 verwechselt, wie auch IIK leicht in 'y^^nt Terwechselt werden konnte. 
Ob die erste, hier durch grösseren Druck Itervurgeliobene Zeile : 
TKO . . CIHD die richtige Entzifferung ist. mörlitc irli <An 

bezweifeln. Ks leuchtet mir ni<'ht ein, dass in einer /i'ile der Name 
zugleich abbrevirt und audi ausgeschrieben unmittelbar neben- 
einander vorkommen soll. Die Bedeutung der zwei Punkte zwischen 
diesen zwei Schreibarten seines Namens hei L. kenne ich nicht. Viel> 
leicht bezeichnen sie eine Lücke, entstanden durch das Ausfallen dor 
zwei Buchstaben 53 ^113 ">3). Das am Schlüsse der ersten Zeile 
ist das abbrevirte JTJ IJiniJO* Bemerkenswertli ist endlich, dass im 
ganzen Kpitaph von einer stattgefundonen Au«iüüung der Leiche Jliichts 
erwähnt wird. 
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erhalten, der sein grosses Vermögen für diesen heiligen 
Zweck geopfert hat. Dieser Mann, der für dieses nach 
Lewysohn ^nicht ohne persönliche Gefahr*^ durchgeführte 
Werk ein goldenes Blatt in der Geschichte der Juden und der 
Humanität verdient, war Alexander b. Salomo, mit dem 
Familiennamen Wimpfen, aus Frankfurt am Main, dessen 
hochsinnige Frömmigkeit auch aus seinem lotsten Wunsche 
hervorgebt, der nur darin bestand, nach seinem Tode seine 
Grabstätte an der Seite R. M. finden zu dürfen. Dieser fromme 
Wunsch Bellte ihm bald in Erfülhnig gehen. Am nächstfolgenden 
Versöhnungstage des Jahres 5068=1307 starb er, und am Tage 
darauf, 1 1 . Tischri wurde er in Worm^ an der Seite R. M.s 
begraben. Auch sein Grabdenkmal, das nach Lewysohn 
8. 41 „dem des Meir an Farbe und Form «;an/ ji^leicli ist**, 
bat sich daselbst bis zum heutigen Tage liebeii »b'Tu dea 
R. M. erhalten, und sein hier unten folgendes Kptt;i[)li bildet 
eine Ergjinzung der im vorherigen Epitaph gegebenen Daten 
für die Beerdigungageschichte K. 



1) DieseA Epitaph hiiitet nach S. 31^-40, N. 32: 

navin nmn navon 

n^iön D^rr nüiia ~iw> in« 
Mb IX*?» TO« >ü2?n 

-.^sa irni n« n^lQb^ 

.... :d^jd nüD ^r\^^ '^m 

jvxa "12p an^n 

c^r^r p\n 

,niü Hm üb^}; 

Die (Icfet-tcn Stellen sind hier genau nach L. bezuichnet. L- 
ni'iclitf? in <ler zehnten Zeil« ergii!iz«<n die Wort«» zp in <ler 

elften etwa ih ('2m» was gewisji Jedem nur sehr einleuchtend ist. Ander» 
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Der hSchst aaflPallende TJmstand, dass, wie vrit schon 
in der vorletzten Note bemerkten, im Epiraph B. M.s von 
einer Auslösung seiner Leiche gar keine Erwähnung geschieht, 



stellt I S iiüt »einer vorgesolila«;enen Erjiiiii/.uii!; der ilefectou zwölfteti 
Zeile. Hier will er ergänzen „etwa mnx "^2.";% sonach liiitte die 
Zeile gelautet WtS, UVffVff f^lTn mn« Tr>X%), Bei dieser Ergänzung 
aber schweben die zirei letzten Zeilen: *<pnaE JTT^S nrj HSV^S 
ilbü MICK tffiy rein in der Laft ausser allem Zusammenhange mit Ataa. 
Vorhcii:.' n. Denn es hätte doch keinen Sinn zn sagen: er habe den 
Wiinscli Iii n t -•rhi ssen. an seiner (R. il.s) Seito im Parndiese mit 
den frommen der \Vr<!t 7.u weilen, loh m«)chtt' »In nun er^iiiuen die 
Worte: pit"l so dass diu Ict/^ten drei Zeiler. dan Ciebet eiitliielten: 

r>bz KK» ehr; "p^-rx |n^i rr: rz'V'Z. n*xs (-s-i 'nv, wa* 

den guten Sinn gic;bt: wie hier seine Hülle neben der des R. M. ruht, 
Bo inuge im Jenseits sein Geist bei R. M. im Kreise der Frommen weilen. 

Lesen wir mit Ii.s Erpinzang in der elften Zeile: psni YKT>B1 
p.'3£S "ih, so ginge daraus liervor, dass Wimpfen auch R. Meir's 
drall stein seihst habe anfertigen lassen, dann wäre es freilich nur 
natiirlieh, dass dort das Auslösungswerk ganz versc hwiegen wird. Vitd- 
leicht liat aber die Stelle gelautet: ffXI 'Zp 'OOB'I oder gar njjj 
anstatt p.'JJS, dann wären in diesem Zusammenhange die drei 
letzten Zeilen erst recht «innig: Wir haben ihm hier diesen Lohn 
gegeben, und Gott möge ihm oben den entsprechenden himmlischen 
Lohn spenden. Doch mass man den Stein sammt Epitaph aus Autopsie 
kennen, um hierin ein eompetentes Wort mitreden zu dürfen. 

Schwer ist da* * ••onjMntivnni im gekürzten Wi rt ': (^BC")'£": 
es hies wahrscheiti!i( Ii "iKD^iH, wie häutig in den aridi vi ii E]iit:iph]>li. 

Den Vonuuneu ,,Siisskiüd" und den Familiennamen „Wimpleu"* 
geben Minhagbuch und Carmolys Randglosse. Das Brest. Minhag-Exempl. 
hat: fSQ^I, daraus mnss bei Blo^ 1. c. geworden sein: Dass Wimpfen 
kinderlos war, mnss L. nur aus dem 8^3 TVffJfü Buch haben. Dieses be- 
richtet auch — nach L. — genau, dass Wim])fen 7 Monate und 6 Tage 
nach der Beerdigung B. M.8 gestorben ist, was wieder die Richtigkeit des 
im Epitaph R. 5I.s angegebenen Beerdigungsdatums erweist; denn vom 
4. Adar 5067 bis zum 10. Tischri 50fi8 sind genau 7 6 T. Warum 
aber L. S. 41 gerade ein Schaltjahr dazu braucht, um diese 7 il. 
und 6 T. herauszubekommen, sehe ich nicht ein. K. M. kann auch in 
einem gemeinjahr (HttlVfi n3tt^l gestorben sein, dies ändert ja an der 
Lenge der Zwischenzeit der beiden Daten gar nichts. 

Aus dem •'riTK 'TTi^ZV T>ip* des Minhagbuches ginge endlich 
hervor, dass W. sich den Platz zu seinem «habe neben dem des R. 11, 
gekauft hat, dies würde noch mehr, empfehlen, die elfte Zeile zn 
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lä.sst sich mir dadurch erklären, dass dies auf den ausdi iu kli- 
chen Wunsch des Alexander Wimpfen geschehen sein muss, 
was wieder ein schönes Zeugüis von seinem mit Beschei- 
denheit gepaarten Edelsinn giebt. Daraus gienge dann wei- 
ters hervor^ dass der Grabstein R. M.s noch beim Leben 
Wimpfens, der ja nur um sieben Monate später als ersterer 
starb, gesetzt wurde. So lange der edle Wohltbäter lebte, 
Uess es seine Bescheidenheit nicht xu, dass Tom ganzen 
AuslöBungswerk überhaupt auch nur ein Wort in Stein ge- 
graben werde. Erst anf den Grabstein des bescheidenen 
Mannes schrieb es die dankbare Nachveit hin schon aus 
dem Grunde, um darüber Aufklarung zu geben, warum und 
wieso dieser nicht den Gelehrtenkreisen angehörende Mann 
sein Grab auf dem Ehrenplatze an der Seite R. M.8 ge- 
funden hat. 

Dieser tragische Abschluss der Geschichte B. M.8 

erinnert uns an ein ergreifendes Wort, das er einst im 
Get'iingnis niedergeschrieben hat. In einer Mischna werden 
die Erkenn nngsmerkmale bei äus.sorlichen Entzündungskrank- 
heiten nach den verschiedenen Hautfarben der einzelnen 
Munüclienrassen angegeben, wo auch von der Durchschnitts- 
färbe des israelitischen A'olksstmnmes und von dem mit ihr 
zusammenhängenden äusseren bvniptonie einer vorhandenen 
Haiitentzündungskrankheit <lie Rede ist. Dies leitet dort 
ß. Ismael ein mit den Worten: ^die Kinder Israel, ich sei 
ihr Sühnopfer'*^). Dazu bemerkt nun unser K. M. „Weil 
hier von einer etwaigen, Israel heimsuchenden Krankheit 
die Rede sein soll, darum schickt R. Ismael aus Liebe zu 
Israel diese Worte voran, mit welchen er sagen will: 
«Nichts Böses soll sie heimsuchen, lieber will ich ihr Sühn- 



ergilnzcn dnrrli |*''3t2 12p 'h "ipi O'lcr n'X3 und es auf das Grab 
Wimpfens, c*?— sich) nicht auf dus K. M.s zn beziehen. Denn W. 
hat sicher nur die Auslüsungsuummü erlegt iiuJ die Leiche nach Worms 
g«briiebt, aber nicht auch das Grab für B. M. eiworhen. Diese Ehren- 
pflicht Hess sich die Wormser Gemeinde gewiss nicht nehmen. 
0 fITJBS 'M» blin»> '^2 noiK ^MJ»W' n (Negaim II, 1), 
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opfcr sein*^^). So commentirt nur ein Mann, der selbst aas 
Liebe zu Israel sein eigenes schweres Schicksal willig trug 
und lieber im Kerker starb, um erst 14 Jahre nach dem 
Tode durch den Edelmuth eines Einzelnen seine letzte Rn- 
hestatte zu finden, als seine Freiheit durch die ohnedie« 
schwer gedrückten jüdischen Gemeinden um eine hohe Summe 
erkaufen zu lassen. Han vergleiche dagegen die hier unten 
gegehenen übrigen Mischnacommentare zu dieser Stelle*). 

Ehe wir you diesem Oapitel scheiden, sei noch Fol- 
gendes erwähnt. Ahron Worms spricht in seinem mehrfoch 
erwähnten „Ben Nun" auch von der in unserem ersten 
Capitel behandelten Stelle bei Ascheri über das Benehmen 
R. M.s gegen seinen Vater R. Baruch. Er will der ganzen 
Erzählung gar keinen G I a u l) e n s c henk e n, auch nicht 
in Bezug auf den von Juchasin eines solchen Benehmen;« 
beschuldigten Meir Abulafia „denn man habe nie gehört, 
dass jenialH irgend ein grosser Mann sich derart benommen 
hätte**. „AVollte aber doch Jemand der Erzählung Glauben 
schenken" setzt er fort, ^dann wäre allerdings die Erklärung 
für das bekannte unglückliche Ende R. M.s gefunden; denn 
Gott nimmt es genau mit meinen i^'rommen und geht mit 
ihnen streng ins G^erichf*^). 

Jomt. z. St.)- 

s) Maimunis Mischna-Commentar bemerUz. St. : IDIK *lOtt^ IQtffi KW 

|ri''.B2. Darnach bestimmte die schöne Karti< di s israelitiscLt u Stamme* 
(Ion K. Isinael zu die-^pni Ausruf dor laobt« tiir Israel. Siniäoa au» St;u.^ 
beoieri^t in stuueiu LMUiment. j,'ar nichts zur Stollr. 

Nur Asdiori &äi;t iu seiuem Commeutar z. St.: ^KIK'^ rinKC* 

.□n'»^3» iiajn höh n:^v^ D^ßnK •«i^a o^yaa w» 'bS imw ib» 

also genau so wie sein Lehrer, von dem er es sicJier j^ehört hat Der 
hier gebrauchte Ausdruck B3iya BloriK verräth die urspriinWirliere 
Fassnof^ und berechtigt zu der Annahme, dass B. M. damit auf sein^ 
Haft (r:cTn) angespielt hat, wo er ja seinen Comment. zu Jinno t 

verfa»st hat. 

^) iTKin "tu J<,"n r^ry iriccp" nri xir: xs^St wox Ksr'p' 
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Wer erinnert sich bei diesen Worten nicht an den 
frommen biblischen Dulder, dem in seinem schweren 
Unglück seine Freunde noch zurufen, er möge doch seinen 
Lebenswandel strenge prüfen, ob er nicht sein I'nglück 
selbst verschuldet hal)o. Dns eben ist die Frucht der falschen 
Auffassung der Tradition Ascheris, ^dass sie fortzeugend immer 
Falsches muss gebären'^, um schliesslich im Martyrium 
R. M.S eine von ihm selbstrersohuldete Oottess träfe zu 
erblicken. So hat der grosste und treueste Schüler R. M.s 
in unklaren Köpfen unbewusst dessen Andenken nur verun- 
glimpft. Wir aber blicken im Geiste Ascheri's in ohrfurcht- 
voller Bewunderung empor zu R. Meir, der in selbtloser 
Bescheidenheit durch das Leben wandelte und sich 
selbst zum unschuldigen Opfer für Israel bestimmt hat. 



-rr nh 2Tic c" ein*« p ""-^n c"" ^'j tht per**" ~r yTC*? 
z'>V2 zh'^vc *.jj?cB' K^* »n^h k."; nn^h »rr>a -sie «i^im*. . . . z'^hs 
pnpTo s'-n xcir'.pT pcKcn rr*iyS id'^ ;kdi . . . "fs niTyr 'r^*:: 

CSr.C03 'rTCC r.r>'C2 **p*nj: Cj?, (S 77 u). Zum Uebortiuss sei hier 
noch erwähnt ; dass llag. Miuiii. zn TVXit\ TO^A 'H, V, die Eiitscheidunf; 
Simchas aus Spoier tradirt« dass der Lehrer sich nicht erbeben 
htiho vor dem Schiilor, selbst wenn diesor noch so gelehrt ist Darauf 
erzahlt er: erw ZTi'nh ih^t» i^übr\h nnn nryir irz-i -^^inh xrtn c:cx 

*X" CZ'tfn. Diese Tradition dos einen Scliülers Moir Kuben zei«rt 

nn^ (!('Utlifh, \vie wir aufzufafssen liaben die Tradition des umleren 
hiia(liu>. A.^elieri. Ein Mann, der T.-'brer auch ;;e<^en seine ininder- 
wiirdigen iSchiilflr be.-^choidüii aultrat. kann nicht seinem gelehrten Vuter 
ge<,'enüber Hocbmttth hervoigekehrt haben. Nach Kaufmanns hrieflicher 
Mittlieüung will Is. Loeb in Berne des etudes juives 20, p. 23 die lange 
AussetzuQ«^ der Leiche B. Ms. in der mitte lultcrltchen Gesetzgebung be- 
gründet finden, unter Hinweis auf Köhler, Sbaliespeare vor dem Forum ' 
der .1uri'^]>r!ulf'nz 15'R4. ]>. 19 — 20. wonach nian die Leicln-n von H^-Imld- 
nern im AHlTi iik ini ii unbo.stattot lioss. so lange deren Kthen nicht be- 
zahlt halten. Selbät eine solelie Hcgiiindung vermag ab<r nicht das 
Martyrium Ii. M.s. abzuschwächen, denn er selbst hatte keine Schulden 
gemacht, er litt nur fiir die Schulden oder Schuld die man Anderen 
aufgebürdet hatte. 
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VIII. Capitel. 

Einiges über R. Meir's religiöse Richtuug, über 
seine Nachkommen und Schüler, 

Um ein möglichst treues Bild yon der Persönlichkeit 
R. Meir*8 zu erhalten, müssen wir auch auf seine religiöse 

Richtung und Lebensweise näher eingehen. Haben wir ihn 
bisher in seinem äusseren Wirken als führendes Ober- 
haupt der deutschen Juden zu zeichnen versucht, so wollen 
wir jetzt noch einen kurzen Blick auf sein religiöses Denken 
werfen, dann bei seinen persönliclien Verhiiltnisseu kurz 
verweilen, um uns zuletzt seinen Nachkommen und Schülern 
tiüehtig zuzuwenden. 

K. Meir's religiöses Denken wurzelt ausschliesslich im 
Boden des geoffenbarten Gesetzes, und die ErforscbuDg 
seiner Quellen ist das unverrückbare Ziel seines gesammten 
umfassenden geistigen Schaffens. Im Gegensatze zn vielen 
hervorragenden Zeitgenossen hielt er sich noch ziemlich fern 
von der mystisch-abergläubischen Richtung. Thora und Tal- 
mud sind die zwei Lichtsäulen seiner religiösen Welt, die 
vom geheimnissvollen Bnnkel der Mystik und des Aber- 
glaubens ungetrübt blieb. Einige kurze Berichte über ein- 
zelne seiner Aensserungen und Uebungen bestätigen nns dies. 

Fi* schärft seinen Schülern den wichtisren Lelirsiitz des 
Jerusalemischen Talmud ein : Man soll im praktisch- 

religiösen Leben nicht nach den ilalachoth und nicht nach 
den llögadoth richten, sondern nach dem Ergebnis selbst- 
getriebenen Talmudstudiums.^) Das Wissen ging ihm über 

1) TaBchb.» n. 581 : CJTS YK TK nrin p,:ci ^D'rrn'» 
nwSflS |o K^K nnino «^i waSno nh fn'D p« hmv» »n» Die steu« 

findet sich nicht .irsn if|1D» sondern Ende des ersten Ab- 
schnittes von Chagiga, daselbst lautet sie : f«M hitWff sva »i'^VT '*i 
Tc^pn to K^jK mccüin |c nrjxn rzhnn \t vh pTo. In der 

Panillolstnllo. Peali IT. 0 Iieisst es pia*? "X. Da<; dos Taschb., 

das .Ji ruscli. nicht hat, dürfte hier aut das dittograpliirto nrsn zu- 
rückzuführen seiu. Nach unserer im Texte gegebenen Uebersetzung 
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Alle.s. So trailirt er seinen Schülern üinc Jeruschalnii-Stell«' 
iinf] den auf !*io orcstürzten Ausspruch Samuels ausiiam- 
l) e r : os s(>i veidicnstlicher. dmcli Geldspenden den Jugend- 
iinterrii'ht zu fördern, als sie für Synaofogenzwecke zu wid- 
men.^) Die Sicherung des Wissens vor Yergessenheit machte 
ihm solche Sorge, dass er sich mit peinlicher Genauigkeit 
TOn dem fernhielt, wovon er jemals irgendwo gefunden hatte, . 
dass es nachtiteilig auf das Gedächtnisvermögen einwirken* 
könnte. Er ass auch vom Geflügel nicht das Herz, weil er 
besorgte, dass dies vielleicht ebenso das Gedächtnis 
schwächen kÖnnte,wie derGenuss desselben TonSäugethieren.^^ 
Aus demselben Grunde legte- er sich nie die Kleider unter 
sein Kopflager.3) Gegen das Anbringen von Engelnamen 
auf den Kuchen, die man damals den Schulknaben jbu 
schenken pflegte, um in ihren kindlichen Herzen Lust und 
Liebe zum Lernen zu erwecken, hatte er Nichts einzuwen- 
den, nur die Anbringung jener heiligen Gottesnamen, die nicht 
weggelöscht werden dürfen, gestattete er nichts) 

1 . - ■ ■ 

•liosiT SttilU* iTju^lifint sif klar. Unter HlC^n."! ist liier das Stiuliiiui 

verstanden, wi<» in dem Ix^kanuteti * Auüsprufh nVJfof^ 0*np "noSrr!, 
.ToruAch. D'TieB HI, Hai 7. RiiRehbAm zn KIM UtSi I3ffi> and tr^ 
xn r\\yn V, 4 haben in una^ii^r Stolh« ino:n |D »tatt imhm fC^ 

') Ibid., N. 533: '2"t »;nr m'? n^h vnc ^^"^ c^;?ttt ^D^m'> 
c'rip; 'X KP^^^'x* »y^h r:x [cr nh ''■x x—f xrr^j? 
r'iVrn \z^' '.nr-y tk Skic" rst"^* xipa": r-rj? K-sp ncrx; c^^cc 
sny: np-^x \r'h n^x-i r.^iric '?x".cr 'n sirr x^in |K3c 

nc:3n ri''2': npnS \ry^12. Es wird Iiiur offenbar uuf dio Stelle iu n»^t VIU, 
9 hingewiesen, dort lautet sie aber nicht so. In Q^f^pV V, 7 hlngegtMi 
finden sich zwei En^hliingen, die hier im Tasdib. in einander ge- 
flössen sind. Das hier vorkommende nwttji D^^tSlfi D^^in* IM haben 

beide Jerusehalinistellen ii i <• Ii t. In den Ke.<pi). Pr. N. ß92. wird 
aiif^efragt, ob man <!«>l»1si>»'n(lt'n. über die man zu Ii< ;^timni»'n btit. eher 
zur Teinpelbebnii lituni,' oder zur Krankenuntf'r.stützanf^ verwenden soll, 
und da wird mit liiiiw< is auf die .leruselialmisL in C^pU' der Krankeu- 
unter.-^tiitziing der Vorzujj; gegeben. Da aber aueli das Resjj. den l*aa«>us 
TftWIt^ ü^bwa B^^in *K in der Jenmthalmistelle nicht hat, so entfallt 
ja der ßeureis ? ! 

S) Das. 558. Das, 887. «) Das. N. 416. 

7 
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Aut die dem Reiche der Mystik entBtaiiiniende Aiitrago, 
ob der Jioden Palästinas seine Todten von den csehatologischeu 
Grabesleiden befreie, sahen wir ilin bereits oben^) die cha- 
rakteristische kurze Antwort geben : Xiehts hierüber zu 
wissen. Dio ( r Ton verräth nur zu deutlich, dass er sich mit 
mystischen Fragen überhaupt nicht befassen wollte. 
Darum schnitt er sich auch, wie uns sein Schüler ersählfif 
die Nagel nach der Beihenfolge der Finger ab,^ Terbrauchte 
und Terwendete er Lebensmittel und andere Gegenstände 
auch paarweise, ohne die 'Gefahr zu »cheuen, die die Mystik 
darin erblickt.^ 

Sein eiferiges Wirken für eine feste Hegelung des Le- 
bens nach dem Religionsgesetze artete eben nicht, wie bei so 
vielen damaligen Zeitgrössen, in blinde Schwärmerei aus. So 
sah er nichts XJnreligiöses im baarhäuptigen Gehen und nennt 
das Vermeiden desdelben: „Ueberfrömmigkeit* *) Während 
S i m s 0 n aus S e n s nur bei einem A ugenleiden, und auch da 
nur, nachdem er sich das Gesicht bis zu den Augen ver- 
schleiert hatte, in den Spiegel sah, gestattet B. M. in den Spiegel 
zu sehen, so oft man sich den Bart stutzt oder stutzen lässt.'"^) 
Hat die Frau das Gelübde abgelegt, nicht zu tanzen, nicht 
zu singen, keinen Gesang auzitliören, keine buntfarbigen 
Kleider zu tragen : so sieht er darin ein für das weibliche 
Wesen peinliches Gelübde, geg<?n das der Gatte berechtigt 
ist, Einspraciu* zn erheben, das von ihm ^ilso gelöst werden 
kann/') Va' go>ituttet tlcn ({cbrauch tles Fächers am Sabbatli 
zur ypitroibiing der Fliegen.'^) Den Männern gestattet er 
das Tragen eines gravirten Siegelringes am Sabbath.-) 
Ebenso gestattet er am Sabbath das Tragen eines sogenann- 
ten Spielringes, d. i. eines hohlen Ringes, in dem durch 
eine innere Vorrichtung Töne erzeugt werden,^) eines silber* 

1) 8. obtn S. 61. A. 3. V{,d. auch 13 '?3 S. 143. X. 127. Das. 
557. 3) Das, 550. i) Das. 547. 6) Da». 543, «) Das. 414. Kolb« 

8. 100 N. 88. 7) Das. N. 59. 

«) Das. X. 50. Vgl. dagegen Maimuui r\2\ff 'H XIX, 4. uud p'öB r»"n 
zu VTi, S. 143 b. 

•) BGA., ed. Ii. N. 189, Hay. Muini. zu ritt' n Cuj). 2'.i and 
Tsaehb. N. 61. 
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Den oder goldenen Schlüssels am Ende des Qftrtels,^) zur 
Oeffnung eines Schlosses ; sowie er auch gestattet, am Sabbath 
den Kindern jene Ketten um den Hals zu hängen, die man 
sie damals tragen Hess, zum Schutze vor einem bösen Blicke 
(jnn rV)*') Beachtenswerth ist, dass er am Sabbath gestattet 
das Zerbrechen von Strohhalmen, um mit ihnen die Zähne 
afu reinigen^), sowie das Erbrechen des Schrankes, wenn der 
Schlüssel in Yerlust gerathen ist und man momentan die ein- 
geschlossenen Gegenstände braucht-*), wie er auch gestattet, am 
Subbatli (lein Pferde Zaum, Zügel und Halfter anzulej^en und 
es so ausführen zu lassen/') Er spricht der Gemeinde das 
Recht ab, einem apostasirendon Ahroniden, der reumüthig zu 
.seinem A^ätorglauben zurückgekehrt ist, die Ertheilun<^ des 
PriosEerse^eus zu verwühren''). Als einst in Deutschland eine 
Trauuiijj^ vor zwei Zeugen stattgefunden hnite, die in nahem 
verwandtschaftlichen Verhältnisse zu einander standen, ge- 
stattete er der Frau, ohne Scheidebrief von dem ihr Ange- 
trauten, einen Anderen zu heirathen (p'.::D mn;."! pamp 'n S. 66» 
u. Kolb. niß''« n S. S6an. T5). Endlich erzählt ein Zeitgenosse 
des Jakob Mölln diesem, dass man ihm in seiner Kindheit 
verboten habe, am Sabbath Etwas aus dem Fenster zu giessen, 
worauf ihm letzterer erwidert : Wenn sich auch manche Kreise 
an diese Erschwerung halten, so habe es doch R. M. gestattet, 
und danach richte man sich allgemein'^). Aus alldem spricht der 



1) Hag. Maim. C 19, m vn. 

*) BGA. ed. L. N. 140, Tam^hb. N. 60. 

3) Ta8chb. X. 2r». 

*) Hag. Muim. das. C. 23: nrtC niKJ LHV Onno n"i"in iX2S 

mo'^it Ed. Ii. 129, hat die-sbcziisH'-li : "^rj^bü - m*" f2C. 

6) RGA. ed. L., 440. Kr ;jt'ht liioriii noch etwius ntdtor al.'i 
dar Talmud B. tJabbath 51 — 52. 

«) Hag. Maim. zu nhtTi 'X C. 15, Taschb. N. 196. Vgl. RGA. 
«d, Pr., N. 2 und L. N. 409. S auch Eolbo, S. 14fta. 

^wh »hv VY^ miprar ^od ^ino k,tk i-n "iDit 

Kien p:n'0 ex s; h'n . . , z'>v';i rrr^v e'*;?* y.hn "yn p.zv?2 ncixo 
"Ii"! xcy \y. ^""AT cmc CC . . . "jaa lb'^\1ü •O, ed. Warschau 1874, 
p. 31 b.) 

7* 
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iiüohtftrne Geist er\vä;^-ondLM' CJesotzestieiU', und nicht ein von 
Ei'sclnveningssmlit befangtiuei' (Jeist religiöser 8cli\värmerei. 
Legt er sirli aber eine Erschwerung auf, so verlangt er keines- 
falls, düss HivXi aucli Andere daran lialtcn sollen, vielmehr 
j;(vsriittet Ol" Anderen ausdrücklich, was er sich verbieret. 
So war er bezüglit h des D:e'? CJT jn^ am HDi: erschwerend 
für sich und genoss es nicht. Anderen aber erklärte er, der 
Gcnuss desselben »ei erlaubt^). Er fastete an beiden Tagen 
des Neujahrsfesten, /.ugloich segnet er aber auch jene, 
welche an die^'en beiden Tagen essen, wie er auch selbst 
fastend beide Neujahrstage für seine Familie Kiddusch 
machte^). Er wehrte seiner christlichen Magd, im Winter 
am Sabbath für ihn den Ofen zu beizen; da sie aber 
wiederholt trotzdem geheizt hatte, so legte er jeden Freitag 
vor Beginn des Sabbath au die Otenthüre einen Yerschluas 
an, der erst nach Sabbathausgang entfernt wurde. Dieser zum 
geflügelten Argument für R. Ms. Ueberfrömmigkeit gewor- 
dene Bericht soll hier klargestellt werden. 

In Frankreich gestattete man allgemein, im Winter am 
Sabbath die Oefen durch Nichtjuden heizen zu lassen, was 
auch, wie uns R. M. selbst erzählt, im Jfause seines Lehrers 
(Samuel FMlais?) geschah'). In Deutschland hingegen wurde 
dies tdjensd allgemein ni<'ht gestattet. So werden uns 
7» B. Siincha aus Speier, isak Ur Sarua, (Jhiskija 

1) Tasf Id.. X. 94. Kli«wr ntt«; Mi'tx g*'st*ittot e» nicht. (S. W^B 

SIU Pessaf'ldm II. «j .'iHT). 

-) JM'.A. Vv. N. 24: 'rr -t* 'z .'-;;t.'t sr. . . . s-nnc r.T,n 

'Ti'^ZZ IfTp" ^vas iu>cli IUI vicli'U aiuiorcn Stelifii «'rziildt wini, so z. 15. 
Tasclib. X. Na«li N. oii'.i diis. liättc 'T itsI in sluiuu k'ty.ten 

Lobeiisjahn'u (VC "1C2) an duii boid«n Noujalirstajjc n gefastet. Das. 

N. 115 heisst c»r: f^jyno h:) vr*v w^i nöK ]m» noiui 
jori D^ev üv^ h'SMKT» nairrs ars >nn hint hv '•irs 
nsts vhv xsr . . . DW üvh naj^non bji nsis v^j^. Vgl. BGA. .Chajim 

(>r. Sar. N. 4:» : 'ry — r '^'i": ^niBö .TK^ aW yijjf^ 

nivro r^rx' - EVi< n*". • : c"2 ^:ih (nS'.rn. 

Cr. N. :>. i'r. 92: rizvi "T.nn r*s r*!ct:ncn r\v::r, b}! nr^xtfr*. 
*r"XT btStkc 2pr "-"iK' "cx* '^-T ^"i:c r^nr "^r*" c':,t.; rcixs 
niyii': ^*.;'? -cix^ .'^:2c :z pxr n'rin c*?rt: e*«,": jpr'r "ic",': '.'r-tx -Tir. 
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aus M a (1 0 b 11 r g und A b i d o r K o h o n aus Wien ^a- 
nannt, die dies streng verboten hatten').- K. J o ni t o w 
wundert «ich über diese in Deutschland iibliidie Erschwerung,-) 
und R. ^1. sagt, daws ihm nicht das Kecht zustehe, diese 
hier schon eingebürgerte Krschwerung aiitziiliclion. Darum 
niusste er jedesmal vor Sabbath-Aniang seinen Uten ab- 
sperren lassen, damit ilm nicht seine zu dienstfertige christ- 
liche Magd durch ihr Heizen in den A^erdacht bringe, als 
wollte er die in Frankreich &bliche leichte Behandlung dieser 
Frage auch in Deutschland einfuhren, yfom er in Wirklich- 
kein Recht hnt^e^). Dio Erschwerung ging also nicht von 
R. M. aus, sondern von den deutschon Juden, die im 
Gegensatz zu den französischen hierin peinlich skrupulös 
waren, und er fügte sich ihr gegen seine bessere TJeher- 
Zeugung von dem correcten Vorgehen der französischen 
Juden^) nur iius liorgebrachton Opportunitätagründen. Aehn- 
licli erzählt er. iiabbeTiu 'I'aiii iial)e gestattet, dass man 
sich in der ^Naciit am .Sabbath vom christlichen Mädchen 

i) In ud. L. N. jHÜ wird {rlcieh am Aiifanf? die KntsRhoidnng 
Siinchas ausführlicli ^ojrebeii uimI lioj^iiiiulet. Clii^^kijas £iitBchei- 
(Iimil; hierüUi i- tiii(l««t sidi in ''l. L. X. 2tio. Is.ikO. 8urua und 

Al)i;4(i''r K <• h o n ;i u > \\ i. n liii-llvn sirli in k«'incin Ziiniuor auf, 
das am 8abi»ath ;;rlu'i/.t umd. . (S. iJo.spj». Cliajim Ur Sunui N. 199). 

-) Pr. 47H. K'sr*:." "'"t^ I. ^^'m nml Haj^. Maiiii. /u rZV T, VI : 

'MW chwt 'IC lOK mt -^nvn -«s . rsvs hansr D>ixn vn 

mm"J und brliUvrtst : mhVf Sn hjt lajr'» C^OOrmorj:. Hierauf 

ix'inorki R. M. in f.i. Vv. T'XT iic'K^ '^vnh .trctp 

2'c cv '.r*" — i2*:r -annc "'"r ct. In «'«i. l. i. nifr R. .i.'inic.w 

im Fcu.ivifer liir «las Ofenr.»i«r aus: yHT, D^DOnrcr: \Ü "p'rn KTT 

(1. jc xS".) piTTcr: Ii. pu-ic-). 

Cr. 1. f. c-.nx*. s^-x'.cr: crc •ot'.s'tcz ".•.ex': ^: -xx 
evnn^ nn» . . . nw^^i mein oro wo unj 

r*13BD 1^ T^VJ?"! .T3?5Jt3 TODTO T.nBV2 nmO T»".'? D,T3B2 

fPr. Tav '•«SIC niac wiiti njic rar snj? te). Vgl. die ubrif^en 

vorgeiiannt»'n (Quellen. 

*) l)a.s:< Ii. ^r. >cinc ri'l»i'r/,fiii,'un;Lr hi>'riii nicht .i(eiuul>rr Iiat, 
b'.'wist <lif in il«'n Ha^. ^laint. Lrln-ich «laraui f<)lf^<'nd<', >«-lion ninJirfacJi 
crwahnto iüz.ihluiig, wit? fticli x.ine Schüler iu Wassorburg 
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ungeheissen leuchten lasse, und dass Elieser a. Metz, 
wenn sein Hchüler Santoel aus Bamberg — der Verwandte und 
nachmalige Lehrer R. Ms. — in der Sabbath-^acht auf das 
Zimmer schlafen gehen wollte, zu seiner christlichen Magd, 
deren N ara en sogar eine Quelle aufbewahrt 
hat, ausdrücklich sagte: ,Gehe und ziehe dem Samuel 
die Schuhe aus**, dies war ein Wink für »ie, ■ dass sie ihm 
leuchtete'). 

Bezeichnend .«ind noch folgende Hestiniimnigen *un«l (It!- 
bräuche R. ^f/s. In (Irti rflieiii-Cxomeinden bar er den schönen 
Brauch eingefülirt, dass die Gemeindemitglieder an dem Sabhath 
der Trauerwoche die JiCidtragenden vom Tempel bis nach Hause 
hegleiteten, um ihnen damit einigen Troüi zu bereiten; und 
Jakob Mölln bedauert es, daas dieser schone Brauch in 
Oesterreich n i c.h t geübt wird^) Fällr Tvosch Chodesch 
.Ab«* auf den Sahdath, so Hess er, nach der Tradition seiner 
meisten Schüler, nicht.die Haftara für Sabbath Bosch Chodesch 
(Jes. Cap. 66) sondern- die für den yorletzten Sabbath vor dem 
9. Ab. bestimmte (Jer^em. Cap. 2) vorlesen, wonach man sich 
im oberen Rheinkreis, besonders in Mainss gerichtet hat 
und wonach aucsh wir uns heute richten'). Er gab sich am 

voiu fhnjitliclK-'U Dicnstpoisoiial in «li.r Xaflit am Sabbath das Öffii- 
f'^uor durch Nachlegen, erhalte ii iies»en und mit Rehagen um idasaelbo 

1) i'r.. N. ä9s: }c r*;-'S "ritT'': ~'rc r;\rr rn zvz z*r> zrz 
'h .vn c'Kijr ".c". . . . hn'^v -"•s'r rzvz r.hth^c -ncjrnjr 

'7^'''?'n3n nn^in ^tdm rar h^hs^ fmvn norr rmt» 

*}} 'vnr.h 'cy nS^W. Xarli Hu-,'. M. zu nv '.T XII. ist hier Samuel 

aus I' .1 Ii; b 0 1" tr'Mii.-iiit. Dii-rll,-! !i. i-t r-. : '•X'cr Srr"' T''-*^; 

'-x'^ z'Vürvz zr. z: v.tt ncsj*';' ^-nr.b "^."i r.prv ns jisr. Der orsto 

J{«'rii-ht klin;rt jcdodj tir.si)riin«?li<'hcr. 

2) 'rnno 'C ed. Warschau 1874. p. 84«: h'^^TiZ *CJ< 

mr^T '35 snso ö»b\i 'nr nara *>n*^h ^sun pVe wasn» ^^lemie 
KW nero c-nne D-y -ja pi-^w. 

RGA. dos S'iviO. N. 17. Ibx hst interoi^sant jst darin folgende 

Stelle : Bwn Tvyim \thi rrtJäh -h-^h ".h ^n-asiti Tocpn ly: '»aSie» .nw - 
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Sabbath' oinen Riemen .in Helm und Gürlei als Sturmband^). 

In der ersten Nacht des Neujahrsfeetes pHugte er zu essen 
vom Kopfe oines Widders, zur Erinnerung an den nnstatt 
Isaks geopferten W idder, hingegen scheute er sioli nicht, wie 
And<'i<j, in dieser Naeht Nüsse zu esscm-). An Jfalbfeiertagen 
gestattete er nur Uaiin (leUl /.u verbürgen, wenn man auf 
a-lle Zinsen davon ver/i* htet, wie er es selbst gethan hat^}. 

Er s;ii,'t : J)ie Ulaubensniärtyrer fühh ii nach ihrem ge- 
tassten Entschlüsse, für den Ghiubt^n sterben zu wolloTi. gar 
keine Sclnnorzen unter allen Qualen, die ihnen bereitet wer- 
den; darum scheu wir sie 7a\ lausenden in den Feuertod 
gehen, ohne einen Schnier/enshuit von sich zu geben, was 
sonst physisch unmüglicii wäre. Tasehb. 415. Er sprach 
nach seiner Mutter das Kaddisch-Grebet beim Leben seines 
Yaters, was aber unterlassen werden soll, wenn der Vater 
dagegen, ist. Das. 425. Vgl. ed. P, 617.^ 

Die Vögel, die angeblich R. M. auf.<Ten Bäumen wachsen 
lässt, hat man ungerechterweise ihm aufgebürdet; denn das 
Kesponsum, in dem von solchen Vögeln die Bede ist, gehört 
nicht ihm an, sondern seinem Lehrer Jsak Or Sarua^). 



lyor tssh loni i'^jj rrypnh ntr. uthvf ^hin't» nj^sn ^sk \m ins^ ^kds 

1132 s-'-^nc cccrr r'-r:: [rx --•:x -ec rzn -zth ncxns' 

rr'.Tc er \"i!r. '^-.r'^* cipcz laxre''^ rxn i'-Ti*."; 

heiTSfhto also \\\ Mainz si-lLst ^n^l«■ilelia'it in dor TvailitiMii uhi i dit- 
hierin vou lt. M ).'rtroffrn(' IJcstiiumung-. Yyl. lik-rüber ii.v^. .Maim. 

zu n^DD -n XIII. 4, [K-in ad^ih r:*» N. und mtt % 425- 
>) Tasithb. X. ft9: i^w ys'os njiati M»a 6*336 H'n omo 

nm :^'»B^ S, Ka8«hi zu Talm. B.> Sabbath, S. 62« und 

^Miiiiniini rzc» XIX, 1. Vgl. liiorülur ntx li Hag. Maim. *tt TaV 'M 
XXII, 31. S. n.M-li C-n n^n-JK z« S. 48d., N. 188. 

2) Tasclil».. N. 118. 

■h Ihis X. UW>. Hi'-'raiis. wi«.' aus dem l niataud. d;ts> i i >- iiicr - 
Kukfliii Karhcl die Mitj^ift gab, orächt-u wir, daüÄ il. M. iiiciit uuver- 
lUOj^end war. 

*) £d. L. X- ]60 guhört dem Isak Or tjarna an, denn on heU«t 

ilarin : n^ri nttT» Dsnsn r'ntp pns^ rajto jjorr rr*^» mc ^oiit: 
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■ * lieber die Xachkonirncn R. Ms. i>f sovit^l Xichts* 
zfi unsrrrr Kunde gelangt. Ks wMirrle schon lu ivorgeholx^n, 
da SS itn Auswandoningshericht des Wormser Minhagbuchos 
nur von liichtern und ^Schwiegersohn (ächwicgersöhnenj R. 
Ms.') die Rode ist, aber nicht von Söhnen; nur einmal 
fanden wir gelegentlich erwähnt, dass vor 7?. M. dessen Hohn 
verhaftet wurde, dem wir aber nirgend weiter begegnen. 
Wir können darum Löwyeohn nicht beistimmen, wenn 
, er in den Schlussworten de« genannten Bericbtes di« 
defectc Stelle vnuni . , . . :innj!? ergänzen will in -y» 
m'\i2^ )^J3 miser. Dösa aber eine Tochter, Namen» 
Rebekka, vor 1297 im Greisenalter den Märtyrertod er- 
litten bat, wurde schon 'oben berichtet Sonst wissen wir 
nur noch von einer Enkelin Rachel, die in dem ersten Jahre 
ihrer Ehe kinderlos gestorben ist, so dass R. !3f. die Jiitgift, 
die er ihr gegeben hatte, nach ihrem Tode sarfickbekam.^) 
Eine noch minderjährige Tochter von ihm wurde 
unter seiner väterlichen Intervention einem Manne angetraut. 'j 
Niiii iiören wir du roh zwei Jaluhunderte Nichts von etwaigen 
Nachlconinien R. Ms. Erst vom 16. Jahrhundert an begeg- 

. . . Cltn'St*':. Auch im *5nD zu Cluilin. «5 7;i/>. Iieisst es zur selben 

Stelle ; n"nr^ "icx 12") . . . rsKC ycrr mm^ "tc'.Ki Juda 

b. I«ak, Sir L«on aus Paris, auch n^K 119 genannt, (st. I2$4), kann mit 
K. M. nicht mimdlich rerlcehrt haben; aber der Lohrcr B. M», 
Isak aus WitMi, j^chürlc zu iKn .Scl»ül(?rn Sir I,t.»ons. und zu 
I h m spr:icli sich der lot/tero über die in Rede stellende Frage auH 
wie über so viele andere Fra<;eu. 

Wenn nocb Dr. «Ji'ub'mann 111 seiner -•(je>chi<*bte »le> Kr/iL'lmugs- 
wü6eus«, u. b. w. Wien 1880, S. 117, schreibt: »Wenn Meir Rothenburg 
Vugeliti der Luft wachsen liUst« und in der zu^ahürigeu Note auf unser 
Kespous. hinweist, so hat nur der geschützte Nachfolger des Isak aus 
Wien in edler Weise seinem einstii^en Verj^auf^er diu ihn belastenden 
Biiumvü>;el ab^enonunen und dem K. M. aufgebürdet. 

^) Hei Löwysohn 1. c: l^nm, bei Fuid in Sciioni Hagdolim l. c. 

-) Ke^pp. zu Main). r'.V^H N. 2t\. 

•■<) In ed. U,, Handschr. Amsterd. I. X. 21» J : tt'np'? nr'DT 

r« DK "j^rn^p •'rnp -ni r\h ^niox njcj: ^nzz -n^u^ \2) , , . nxp -.na 
mtcr. ÜnterÄChrieben ist "TlVIf rs ynos* 



Digitized by Q^^' 



. ^ 105 

nen wir wieder Trägern dus Beinamens ,,au8- Rothenburg''^ 
U'^^SJttl'^), die sich zu den Nachkommen R. Ms.. (nnÜiS^OS 
nuJKlie O'nns yuo) seahlten. Einer yoA ihnen» R. Eljakim, 
schrieb sich die Geschichte der Gefangennahme seines -be- 
rähmton Ahnen in sein Exemplar der Responsen des ieta&teren ; 
von hier schrieb sich sie wieder ab ein jüngerer Sohn 
Kljiikims in den kleinen Ifardoduu'^.i) 

Eine Tochter Eljakims starb Anfang 1686 in Prag, 
deren Epitaph die Abstammung Kijakims Ton unserem R. 
M. ausdrücklich besagt, wie wir einer ganzen Reihe seiner 
Naciikommen in den Präger Epitapliien begegnen.-) 

1) Xftch Neubauers Mittkeihing in „Revue de« etudes jAiives'*, 
12. '.rs. lieisst i's in cod. Oxfoi'l 673^ dem kleinun Mardocliati, nach 

Scliluss diT Krzählung' vuii K. Ms. <r»'f:ui;r,.nnahui<' . *r»3K; riT prVi 
r:S:S •» viell. abbrox irt aus) \ha » H 2irr VC^rr. p'pz (sie) i'Jt^j?! 

*?K pr'?."! n; p^'?rcy; n -j^rcT z^p'h» i'i": (.Tic: ''htt «mIit -^-ic; 
K-K p »r^n: T"inc ^rn:.": m 3*n2 .^äb^: c'inc 'jr ri^^'.rr: r'TKC -ißcn 

C^P^Vk TV!. 

Herr Professor Kaufmann, der midi anf diese Mittheiluni; Neu- 
bauers aufmerksam machte, meint in seinem an miek hierüber {gerich- 
teten Schreiben. K. Kljakim habe sein' im kbiiiien ^ranUxhii nm 
erhaltene Erzählung abgeschrieben aiis dor dem Minha^-Kxeinplar der 
JJrt'slainT .SemiTiar-15iblintli««k zii};runil> :r' l'"^'<'ti'Mi alten Aufz''i< hntin;^'' 
Die«' wiird'' fnjfjjcfiinil'Mi l»',!« boi ilt-r Wt'graumuni,' d».'s S.-lnittrs der 
1614 iliucli »lie aiitnihreri.sclii a Han<l\v»?rkerzünfte zerstörten Worniöer 
Synagoge, wie der Erzähler de« Bresl. Exeuipl. vorher selbst berichtet: 

niDotr nj^ra vith rjw iwa ruwtsi \v' irm t'js «jwxd nt 

Die im Oxforder kleinen Mardocliai genannten Vuteruml Sohn sind 
offenbar dieselben, die im Memorbu< h zu Pfi is-f unter ilenselbon Vornamen 
mit dem Beinamen SllSJCnc genannt sind. (S. Perle.s in Frankei-(jr;it7.*s 
Munatsschr. 1873 8.511.) Der im Tc.vt genannte Kljakim ist th;r ältere 
Kljakim des Memorbuch.s, der Groasvater des gleiehnumigen Verfassers 
des 1618 in Pru«; erschienenen Commentars *vn JI^IIOt 2u den Targumtm 
der fünf Megilleth, roron 8eder Uadoroth s. v. sagt : unsVOO Tih^m 

2) Vgl. ,Di»^ Familien Prag " vi,ii Simon II« , k. S. l);i jodoeh 
die von Leopold Popper angeh'gte luin<lseiiriitli< iif Saunnlung Prager 
Kpitaphien — jetxt im Beeiit;ie Heia«;» .Sohnes Dr. Moritz Popper — 
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?fachdeiTi wir nnsser dem einen verhafteten Sohne in 
sämnitliclien Quellen nur Töchtern I\. M.s begegneten und 
dieses beharrliche Schweigen von Siilmcn R. M.s uns ein hinrei- 
chender 13e\veis ist, dass er sonst keinen Sohn hatte, so komiteii 
alle den Namen Rorheuburg tragenden Nachkommen K. M.s 
nur von diosem einen, der völligen Vergcssi nlieit anheim- 
gefallenen ibne abstammen. Im Allgemeinen jedoch, wo die 
Deseendenz nicht ausdrücklich angegeben ist, berechtigt uns 
das einem Namen beigefügte jm:ün3 keinesfalls, den so Be- 
zeichneten ohne weiters als Verwandten oder gar als Nachkom- 
men K. M.8 hinzustellen. 



liiorin vollstündif^er Ut, so ^'ibu ich die Daten hier nach dieser Samtic- 
hing in chronolof^ischor Kethenfolge. Daselbst lautet eine bei Hoelc 
fehlende Grabschrift ans dem lündo de$ Jahres 1665 chc^ n*5 'K t'i'* 

TKö Tine s]i^Jtn do^imh n^cnn n^j» hv ny^v^h ihn up*^b vrr 
cr-r i-*?8'^rc ^"s: '^h'>: ^"-rtc r'rxn Tortn p vw cmo n:iser: 
."•'23J:n pc'-ic c"n.":o px;- 

Eine aus d.-in Anlanu' 'l - 'iihr.'.- HJS*; (p-'r "or UiC ** 'n w'" 
^2 'T C-*2 (sie.) 12p:",) laiitil ; r,-,Ti<- C'- l'ZK fJ*:" '^ir^'s nie C'C 

Ferner lautet eine aus dem Jahre 1704 (p'B*? TDD T^K 1'" H 01^> 

röw |wp on.'te rs-ne i'onn p V'St »bbt "»"ji: n"iD nc 

n^pn nnd eine ans dem Jahre 1719 (p'ß*? »»yn ^l^K '2 Öl''> 

f»"*» n':-t rcr rii:x irp^rx! 

Diese beiden letzt!,'<'naiiiiteii biidoii dii' DopjKdinsdirit't fines Steines. 
In einer z\v>'iton J)üiJ|)t'li!i-'-!irift !;nit<'t die t;in«' aus dem Jahr«- 

16U8: ^'T ict^h nz r.hr.'\ 'u r;>'-;i- z'l tp e': i:x;i ps'mc z-z 'Z zry 
VCV onnö '1 ^'1 12 p'^ B'rre und die andere ohne jede» 

Datum ; yrao ror D'iTO p d"cto ids ^p-n p*no Tn« px 
..T3X3ri ^"T 313 Jen crto 

Wir bcgejfnt n hier abormuls d*!n in dieser Faniilii^ innner \vie<ler- 
k ehrenden Namen: ]N[eier, (Maharam) <t e d -ilja und P^li'l im. Heiiier- 
keuswerth ist die liier ei»nse(iuent fest;^ehaltene Selireiburt; ;%'2 jC'" odei- 
;i2 ; !<ie mögen in Prag dureh ihren Weisseu Berg analog an eiucu 
iiütJieu Berg gedaclit haben. 

Den hier ror1commen<len will Kaufmann in seiner Anmerkung 
7M NnmmtU' 48TS in Heeks „Familien Prags" L c. mit Becht identifictren 
mit dem gleichnamigen Gres^vater jenes Sekreibers Ephraim, von dem 
es am S^'hlnsse dns Halbcrstam'schen handschriftlichen y(tjfn i^K heisst : 
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Bass clie Zahl der Schüler B. M.8 gross war, eraehon 
wir aua fielen Stellen seiner Schriften.^) Sie standen grössten- 
theila in reifem Mannesalter und waren häufig schon Ehe- 
männer,^) die auch ntchfc selten ihre Frauen uiid ihre oigent- 
lichen ^Vohnsitze zeitweilig för längere Dauer verlassen hatten 
um fern von der Fiau, in fremdem Orte zu den Füssen R. 
M.s zu sitzen. 



.JTOJCnC a"1"C J?J;u i;>^. im Halbe rstaniuisclitn Katalt»«;. S. i:?S ) Kiiuii 
;t,2;c*1 2"^ '*! fand Kaufmann verzoichnot als np^S 'J«2; nmi ihmL 
üiniye Pothenliurijs in den Hoi>|>italsm ton der \\'ormst:r Genieind»' Ihre. 
Abstammung von der Familie K. M.» i»t mir jodorh noch rra.i,4i(;h. 

1) z. B. RGA. Cr. N. »: mr,vz cwvn jiTnsnn ^si -ic nwn 
mw'i Da*. N. 7: rötJ ^SKW ^3^1 ^T\1^r&^ 3*»n *id^ ai b:^bti 

Da*. N. 80: B-j'»'>i3te*i wjno ;>t3E fsp" PjBK" ry"»3 cy ,J)cin5 n:no 

c-rc—:' r-^'Kcirc ='r;ct: rr'p^z. L. N. 42.-.: -i-i: -zpv: "hv^ c^cc- fc 
^ri3?eB?c In c^^c- ^2 ^rzTv t^t* 'rT.c, Da.s. x. 42«: u:pirv icr". 

*r2*8!*"' *r*'r. S>. K-< \volint< ii .wn-U St liiUt r Ix'i ilnn im Hans«- in s< - 
]»aratL'n Zimnifin. >. tla> -« lion ritiito V,r,Z' ""Hi hz hv nn* hzh' 

in Cr. X. 108. Vgl. 'r^^--c rr.z:vr X. 94. 

«) Pr. X.- 539 : (sie.) n<m «1 ji^aa netjr -inK Te^rs nrin: 
.i'jsjs^ -j .w fis'^ ppw uthv ti cHp^i rpa^ -no irpsi .wk 

Von Scliaicrn ist noch die Rüde das. X. 725 : zr\yr:V m.1 '1103 

■*cxi THsn y^r* . . . .'.b «-c'r; -ns r:;«. Das. 5)71: -r-r rrrc 

.... *cjrr =*':r:^ s^n j'zcji xj? "r c'r-j? -r ";*cc2 -^"r -tnx 
rcr '.xTi r'->' c-cx -rx.- 'r-p -rr . . . jr *cr >'2w T.n2- 
ternor Ta>ciii>. X. r, : 'rxx xVr Tc'r'? c:'?*-": s'-Tzn zrrx (cto "»c'x". 

*c 'r^x vV;? -12^' ^: r^c 2i>'; p**:"-^ z'Z"^\i' c-'r'-K*; 

•■•nre p'H"!^ -j*''!» u'M 'jirit f?»». S. c^^ n^rr» r*a 44 d., x. 
Ji. Vgl, ^•"1-10 'irr X, 144—140. 

Zill Zeit dos 3IaliariI «galten untvr 20 Jabri« alte Schüler noe-Ii 
für sr-lir jung als Kr - rzälilt : irx S'-ßT "1X2 "C 2r*"'C 'Jlt*' 

'^2*x :r'22 s'Vzn: CTc'rr =--T2 r-* irr *r'*r "-'r.- *cr" '--zr.iz 
xirc nxp* wtpc." cn'r vzc: z^nr;*:: ZT.-nt c^p':"- snc* "irra -.x^r^r 

•riXB* *^2"' nrX2 |rC" (Das. X. »ti.i Aul «lor and* r.>n .Si'it>' war tlaniütor 
oin kaum 16 Jahre alUr iSi luilor ■.(.liun v. nvitwct : [C "inx "2 "'JI-*. 

^nn no T np*? '«•.^ |w lor ida"«^ is3 jc*?« fi'To'ynn (Das.) 

Intorosfiant nach mannigfacher Richtnoi^ wlire der Nachweis: wo 
nnd wann unge fähr die Bezeichnung C'TRS für S^iTO^H — verheirathete. 
wi.^ unvcrhoirathete — zuerst vorkommt. In den RGA, R. M.8, Pr. N. 
i)71 wird auch die Frau des 1^2 genannt: H'ITi.* 
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Bekannl; sind uns folgende, jodenfblls die herrorragend* 

steil Schüler R. M.8. 

M a r d o c Ii a i beii H i 1 1 o 1 , geboren in der ersten 
Hälfte des 13. Jahilmndeits, gebtorbcn als Maiivrer 1298 in 
Nürnberg. (S. über ihn die laohrfarli orwalmte umfangreiche 
Arbeit von Dr. Ö. Kohu in Grätz s Mouatsachrift 1877, öeite 
78 ff,)' 

Ascher hen Jechiel, geboren in der Klu'ini;' l:« iid, 
wahrscheinlich in ('üln, um 1250, starb in Toh^do 1327. (S. 
über ihn Grätz, Gesch. d. J., VII, 251 Ii.) Er ist der einzige 
seiner Schüler, an den R. M. zahlreiche uns erhaltene Re- 
aponsen gerichtet hat, aus welchen wir auch seine ausser- 
ordentlicke Liebe und Verehrung für diesen Schüler ersehen, 
den er mehr als Freund betrachtete.') 

Schimschon bar Zadok, starb nach Juchasin und 
Bcder Hadoroth 18 12, (5072) er Terfasste den f at9n, worüber 
Näheres im II. Bande, Capitel , Schriften*.^) 

Heir Hakkohen (aus Rothenburg), Verfasser oder 

Sammler der ^Hagahot** zu Maimunis „ICischne Thora*^, er 

in Rothenb urg gelebt hat. (S. oben Seite S5, Anmerk. 2).'} 

1) Er schreibt wäUirend olnor ernsten, schon 18 Tage andauernden 
Krankheit zweimal an ilin, wo er ihn bittet, für ihn Gebete zu Ter> 
richten, auf deren heilsame Wirkung er mit vollster Zuversicht ver- 
traue, dass sie ihm Gesnndlfeit erflehen werden : '•r.aDC Dr.'^V '■'fi^ff* 

TN* ^rnrr ?<^" -"r"^";': t--;* -r^'^rir 2"'b z*^^ "* rT^irx: 
^h'r. ncnc c-c r; T-s-isr -cye^ y^airr .... Tsn: "siT dj? nirx 

.r.".-i'c' ^TD5 rnx nvvnv ns? -n^crz *;nt:2'ß ^ij!2 i^ryn*. (lUiA. ed. 
Bcrl., Handsehr. Amsterd. II N. 174,) 

N. 116 (wovon nof^h die Anfrage in N. 117 einen Theil bildet), 
und das letzte £esp. in'di*r ans mehreren Respp. xttsammeugesetzten 

X. 1020 in ed. Pr. };ehör«Mi A.s< heri an. Die Antwort K. Ä.8 beginnt in 
N 116 mit tiein bor/Uchen Zuruf : "•t2'*J?3- '!2''"iK"'1 Y^IBSJ? 
An Aschfii ist aurii das Scliruibun des baloino bun Aderetli in "iVJi 
Ä SB^in I, N. 3t>G ruhtet. 

-) In Is-serls Zuiiätzeii zum Juclias. ist j'JJCtf uur eint- Cürruj)ttl 
aus pvoV; bemerkenswert ist, dass er diesen nieht wie die anderen 

ToSn, sondern WTTBl nennt 

^) N. 78, ed. Prag, ist höe.hst wahrseheinlicli an ihn ge- 
richtet. 
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C h a j i in E 1 i e a e r b e n J i z c h a k 0 r S a r u a. Seine 
Respunson liefern eine reielic Ausbeute an Entscheidungen, 
tradirh'ii ( J luiulsätzen und von ilim selbst beoh.icliteten 
liräuchen K. AI.s, den er fast noch häufif^er neunt als seinen 
eigenen Vater Isak.') Seiner Ivesponsou-SHiiiiulung verdanken 
Avirauol! uuRere Kenntnis von der Existenz uml der Verhaftung 
des Soluios R. M.s, snwio van der in Arainz stattgefundenen 
Versannnlung der Kabbiner und Vorsteher der Rhein-Ge- 
meinden zur Berathung über den Zahlungsmodus der von den 
Juden geforderten enormen Steuer von :K)000 Mark.-) 

C h a j i m bar M a c h i r,^) der über das am 1 1. Ocfcober 
1285 in München stattgefundene Judengometzel — wovon 
oben Seite 64 die Rede war — eine Selicha gedichtet hat. 
(Zunz, ^Xiiteraturgeschichte*^, S.. 363). Sr war ein LieblingB- 
schüler R. M.8, der ihn stets ^s^an anspricht und auch in 
der Krankheit ihm schreibt.^) 

') X. 10'». ed. Pr.. ist wall i>r-heinlirli an ihn oder — was nnr-li 
wahrschiMnlicliPr — un ( hajiin b. Mucinr t^erichtet. Das C'JD in der 
Anrede lässt darauf .sohlie.ssen, dass K. M. damals .schon im Gefängnis 
war. Das Resp. d«s Salomo b. Ad<»reth in x'srin fi.a^rn I, X. 571, 
iat an ihn gerichtet. 

^ S. oben Seite dS und 76. 

3) Dieser wird meineis AS'issons von keinem der Bibliograplien und 
Chronographen untor dtn Sr-hüU rn R. M.s genannt, und dnfh golit 
es zur Kvidenx liervor aus ^. inom an K. M. 1,'oriehteton Resp. in ed. 
L., X. 426, wo er im WrlauiV des Sohreihens -.UL^'t : \'nH tCI H^r'-S^CC 

S'T (eQB'^'>:c c'Ti)* 88B in K'SriH 'Sirn I, das aus Böhmen au 
Salome bon Adereth geriehtet ist, ist nueh von T3D VX^^ Ü^Tl mitunter* 
schrieben. N. 611 in ed. Fr. ist von beiden, von Chajim ben Machir 

und Chajim ben T.sak untersobrieben. Vielleiebt ist df^r Jakob h. Ma- 
chir, an den X. 395 in 1 gerichtet ist, ein Bruder des 

Chajim b. Ma< hir. 

irie hy\ whv niiw . . . ♦ TifiBin r.i ^^^ jianw «5 hy\ '•ranar 

TIIC VUa tifhw» BGA., ed. L. N. 485. Ans dieser gansen Stelle spricht 
der Ton warmer FreundKcliaft. 1^ r Xame^no soll wahrs<dH'inlich ri<ditijf 
lauten ^llfi, das slavische Pavel für das deutsche Paul. In der iet»ten 
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Joel aus Oppenheim, dessen Schuler Oeer aus 

Schlesien ist, der wieder Lehrer Isriu l Userleins ist.*) 

Isak HU8 Düren, Vcrfusser des Kin ny^* oder l^D'»« 
lebte auch noch zur Zeit des viel jüngeren Rabbenu 
Jcrucham.2) 

Endlich spricht Vieles datür, unter seine Schüler zu 
zählen : M e n a c Ii e in b e n D a w i d und II i 1 1 e 1 b a r A 8- 
r i e 1, hoide aus Würzburg, die tast immer g e m e i n s e h a f t- 
lich ihre Antragen an R. 31. richten, wo sie sich nicht nur 
am Schlüsse ihres Bchreibens seine Schüler nennen, son- 
dern auch in dessen ganzem Verlaufe sich deutlich als seine 
Schüler zu erkennen geben.^) 



Anmerkung sahen wir Cliigiin b. Machir eine Anfrajfe au« Böhmen 
iiütunterteichnen, ho kann dieser un ihn >;(<scliickte Briefbote l<M<-i)t *>iii 
I>r>hme gewosen sein, (l<'n er zu snlt hi n S •mluiif'en verwandte. X. 42Ci 
•Uis. schroibt er ebenfalls an ihn; riBB? |»nr jm (v. '««•«■Ja) WS 

Noch warmer ist nacUfolgemle Aurtiiie <,'yhaiteii. In (lers«»lli(Mi 
Nummer schreibt er später an ihn : '^^nw ^dX>' ."ci "Tj'icx mp" nc 

noinno mvm t^wiks nmo o^^ti; ^»««"j» latiD'« pnst "«pe 

a*n ynhü ^von ""^jn ta nai« ru» eit noai noa jinn ^iimr 
-;rj?crB^ mnn rc:r'. -pnr *]trw3 yrmue o^m m:r^^ ib*oi' 

Im weiteren Vtjrlaufe ücsselbuu: :roXn ''2''2n hzp"* ,1*;. 
1) Isserls in den erwähnten Zusätzen zum Juchasin . "'D'rri ZI 

^^iB'K nmc nnj^m «Mjy^ro m n-'C^m c^ni^tiKo 'rxr -i a-nx 
.frnn no^nn nco rwp 

S. sein genanntes Werk nnd Asulai „Sehern Ht^dolim" I und 

II s. \ V, 

3) S. z. H.. Cr., N. 3 (jichürt rig.'utlirh zu X. 4) uiul I'r.. V, 
92 ihre jjenieinschaftliolir Anfragt-: tkc '2^ '1D fn'T'ir '7J?C 'i^'ri rj7C 
und im WHauf»' dcrselbtu in ed. Cremona: nCKB* *h "C'"Cr" 

-CS x?^ t.^:ip «er 's n? 'rj? -j'.oc'? '?:5^ ^r«'. .... jT.nr': 
r^^^^l 'h ainan fs^ ivrn S. auch Cr N 2.s o. 206. An der letstgc- 
jfenannten Stelle: hhn "Vn DrUD 'VI ^niD bedeht sieh das «anp 
nur auf B. Monacheait unter dem hier Menachemb. Natronait derTer- 

wandto R. M.s, f^leichfalls aus Würzburg, gemeint ist. 8. oben S. lÄ' 
Menachem b. Davrid war kein Verwandter £. M.8. S. Cr. 63. 
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Au.sgcr diesen unniittell)nr(Mi Scliülein k(Mint'ii wir noch 
mehrer«' zeiti^enössiHLhe YertaHst r hervoiTagender halacliischer 
^?V"erkc;, die die Lehr- und Lcbnisweise R. M.s nris Solbst- 
boobachtunfr genau kannten, »ich dieselben für ihr eigenes 
T-^pben und Lehren zur Richcsehnur maohtcn und in iliren 
W orkoTi scliriftlicb weiter tradirten, die darum auck nach 
ilnoiii ILiuptinhalte als von R. M.s Schule ausgegangene 
St'höpfungen zu betrachten sind. Auch von ihnen solJ im 
zweiten Jiande die Rede sein. 
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Beriehtigung^en und Ergänzungen. 

Seit« Zeile lies statt 

5 vorletste gewidmet werden, um g«widmet und 

5 letxte we r ten m kOnnen werden 

3 V. A, «mtstiiuintto ontfttamte * 

12 «las dort iin Xainnm I.owyu oll n s wi«'- 

(lergegebene Arjfuui»»nt aus der Kr- 

zühluugäform vhj! '.'ncx faiul ich seither | 

Aehoii bei Ähren Werms in seinem ■ \ 

„Ben Nun" S. liier Seite 94, Anm. 
Ift . 8 V. u. sind aiiigefallen die Worte: „dazu 

bemerkt Isserls". 
17 Anw. a ist nocli zu Vfrj,'lei(lieu r.^'b "wPC -S. 

r.6:i, N. 10T. Der in KGA. ed. Cr. Kesp. 

144 genannte h'tUZ h"£t «^Cr "^:C \ 
dürfte mit diesem Oheim Ii. M.h idi.;u- ' 
tisch sein» wi^mi anch d^^rt da« n:^ \ 
fehlt ' 

22 18 V. A. 24 23 | 

23 17 V. n. 8ama Sarna \ 

24 4 \ . u. ^Tn: "i'^e ] 

81 letzte Deutschland Huft»laiid ^ 

47 11 V. «>, ist nach dem Worte ., niederlassen'- zu * 

ergänzen : ,,ii.hüv seiiou vor dor Steuer- • 

auäschreibung dasMbst ihre Wnliiuin^ , 

gemiethet hatten". ^ 

60 r» V. n. mit dem mit { 

«7 3 V. o. "»HT "»nnr 

89 K V. n. (dort \ r Iru.-kt in ".h .WJJ) 1^.1 p^lt 

89 Text :> V. o. i:{OT 1207 
92 16 V. u. hiö.Hs hit'.s' 
95 9 V. u. etttd««i etudo:« j 

• '! 
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